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Der Kriegsdienst bei den Athenern. 



1. In Athen hat während der Herrschaft ^er Könige die Leitung des gedämmten 
Heer- und Kriegswesens einzig und allein in der Hand des Herrschers gelegen. Dafür 
spricht ausser der Analogie des spartanischen Militärwesens auch der' folgende um- 
stand. Nachdem, wie man sagt, als eine Folge, die aus dem Tode des heldenmüthigen 
Königs Kodrus sich ergab, die Königswürde abgeschafft und auch das Archontat eines 
einzigen Mannes beseitigt worden, wurde die gesammte königliche Machtvollkommen- 
heit unter neun Archonten vertheilt, deren dritter mit dem Namen eines „Polemai^chen'' 
bezeichnet wurde. Ihm war, wenigstens in der älteren Zeit, die Leitung des gesammten 
Kriegswesens in engster Verbindung mit der Darbringung derjenigen Opfer überträfen, 
die mit demselben zusammenhingen. Ja, er hatte in den früheren Zeiten sogar An- 
theil an der Kriegsführung selber, er war, wenn ich mich eines Ausdrucks der neueren 
Zeit bedienen darf, nicht blos Beamter, sondern er war zugleich activer General^, er 
hatte selbst noch in der Zeit nach Kleisthenes, noch zur Zeit der Schlacht bei Mara- 
thon Stimmrecht unter den Strategen, von denen später die Rede sein wird', und das 
Vorrecht, im Kampfe den rechten Flügel zu befehligen. Das sagt uns ganz deutlich 
Hterodot', welcher erzählt, durch die Stimme des damaligen Archon Polemarchos Kalli- 
machos sei der Streit untfer den Strategen beendigt worden, ob bei Marathon gegen 
die Perser gekämpft werden solle oder nicht. (Her; VI, 109. ox; U SC^a re iyhoyno 

*A&Ylvat(Dv 7roXe|iuxpxj£etv' x6 TraXatöv Y<ip *A87)vatot ö(i.6^7i<pov töv Tro^^tJLapj^ov <7:ote0vTO Tot<yt 
o'TpaT7)Yoi<n, tSv xt xdxt 7roX£|jt.apxo^ KaXX£(i.ap; *A(pt8vaTo;. Cfr. cap. 110 Anfg.) Und als es 
darauf zum Kampfe kam und die athenischen Krieger in Schlachtreihe aufgestellt 
waren, da erhielt, wie Herodot ebenfalls erzählt, der Polemarch Kallimadio& dem her- 
kömmlichen Brauche gemäss das Kommando über den rechten Flügel. (Herod. ebendas. 
c. 111; ToO (liv Se^ioO x£peo? Toy^eTO 6 TCoX^jjiapj^o; KaX>{(i.a)^oe 6 yap v6(jt.o; töte elj^e outco 
TOte Äft7ivafot(n, TÖV 7roXe(xap)^ov' g^eiv x£pa? t6 Se^t6v.) Dieses Votrecht aber rührt un- 
zweifelhaft noch vom Königthume her. Cfr; Eurip. supjil. 659. In den späteren Zeiten 
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freilich änderte sich diese ganze Sache; der Polemarch hatte mit dem Kriegswesen 
nichts mehr zu schaffen , in dasselbe einzugreifen kein Recht mehr; die entgegen- 
stehende Ansicht, die sich auf ein Dekret in des Demosthenes Bede vom Kranze 
(pag. 282) stützt, entbehrt jeder Begründung, seitdem die Unechtheit dieses Dekretes 
wie der übrigen in dieser Rede enthaltenen Dekrete nachgewiesen worden ist. Der 
Archen Polemarchos war in der späteren Zeit in seiner amtlichen Wirksamkeit auf 
einzelne in nächster Beziehung zum Kriegswesen stehende Opfer, auf die Leitung der 
öfiPentlichen Bestattung der im Kriege Gefallenen und auf die Jurisdiction der i^x^eXe?; 
und irpö^evoi, sowie der Fremden in Bezug auf das Familienrecht beschränkt. Kein 
Wunder daher, dass die athenischen Bürger bald weniger Neigung zeigten, zur Würde 
eines Archen Polemarchos zu. gelangen, als zum Strategen gewählt zu werden. 

2. Die Strategen, zehn an der Zahl, aus jedem Stamme einer, welche die Spitze 
sämmtlicher militärischer Befehlshaber bildeten , wurden unzweifelhaft mindestens 
schon Ton Kleisthenes an auf die Dauer des bürgerlichen Jahres vom Volke durch 
Erhebung der Hände (Cheirotonie) sehr wahrscheinlich an den Archaeresien gegen Ende 
des Jahres erwählt. Die gewählten Feldherren, unter denen sich auch solche befinden 
konnten^ die schon in früheren Jahren das Amt eines Strategen verwaltet hatten, 
wurden sodann noch vor Beginn ihres Amtsjahres einer Prüfung (Dokimasie) unter- 
worfen, die, Tor den Gerichtshöfen geführt, in welchen die Thesmotheten den Vorsitz 
hatten, sich insbesondere darauf erstreckte, ob die Erwählten in einer gesetzlichen 
Ehe lebten imd Grundeigenthum im Lande besässen (cfr< Dinarch. c. Demosth. § 71 : 
Tou^ [iiv v6[/.ou$ 7rpo>iYStv tcJ pK^Topt xal TcjS orpaTTiYcJ t)qv Tuapa toO SniiiLOu widTiv i^iouvri 
Xa|JißAveiv, ?vaiSo7roiei<T&ai xaTot tou; v6(ji.ou;, yffv evrö; opcDv xexTfla&at , nitJOL^ Ta; Sixata; 
7rt(yTSt; TTapaxaraft^jjxvov outw; a^toOv 7rpoe(yTavat toO St^iaou). Mit den Strategen zugleich 
wurden 10 Taxiarchen oder Anführer der 10 Theile, in welche das athenische Heer 
nach den 10 Stämmen getheilt war, femer 2 Hipparchen oder Oberbefehlshaber der 
Reiterei und 10 Phylarchen gewählt, welche die 10 Abtheilungen dieser Truppe kom- 
mandirten. Ausser dem vorher erwähnten Strategen wurden — und das geschah, so 
oft es Zeit und Umstände erforderten — je nach dem Bedürfnisse für bestimmte ein- 
zelne Expeditionen bald 3, bald 5 oder auch ebenfalls 10 Strategen ernannt, die man 
im Gegensatze zu jenen „ausserordentliche Strategen^ nennen kann. Den (ordentlichen) 
Strategen lag es zunächst und vor allem wenigstens in den früheren Zeiten ob, die 
Kriege des athenischen Staates zu führen; später freilich, als ihr politischer Einfluss 
auf fast alle Verhältnisse des Staates mehr und mehr wuchs, Hessen sie diese ihre 
ursprüngliche Bestimmung mehr und mehr aus den Augen, so sehr, dass mehrfach 
höchstens nur 2 von ihnen hinaus in den Kampf zogen, zu welchem, früher oft alle 
10 zu gleicher Zeit ausgesandt worden waren; ja, mehrmals ist es vorgekommen, dass 
selbst Fremdlingen die Anführung athenischer Streitkräfte anvertraut wurde, wie aus 



Piatos Jon* (p. 541 C) ef'hellt: 'ATcoXXoSwpov ou yiyyüayL&t,^ töv Ku?^txyiv6v, 8v 'Aftyivatot 
woXXixt; iaiif öv «xTpaTyiyov . Yip7)VTat ^£vov Svro, xal <I^«vo<yftsvYi töv *'AvSpiov -^al 'Hpa^XetSiav 
Töv KXa^o(jt.evtov ou; viSe in ^6X15 ^£vou^ ovra? evXst^aixevou; ort a^tot Xoyou eidi xal ei? toc; 
orpaTTiYia? xal eU tä; aXXa^; apj^a; Äyci. Neben dieser Kriegsführung, bei welcher ihnen 
nicht nur der Oberbefehl über das Landheer, sondern auch das Kommando auf dei 
Flotte zustand, hatten die Strategen die Verpflichtung, ihr vorzügliches Augenmerk 
auf die Yertheidigungsfahigkeit der Stadt und ihrer Häfen, auf die Sicherung der 
Landesgrenzen, auf die taktische Ausbildung der jungen Krieger, der Epheben, zu 
richten, von denen im Folgenden die Rede sein wird. Ihnen lag für den Fall eines 
Krieges die Aushebung der kriegspflichtigen Mannschaft ob, deren Gesammtzahl jedes- 
mal durch einen Volksbeschluss bestimmt wurde ; sie hatten die Oberaufsicht zu führen 
über die pünktliche und ordnungsmässige Abführung der directen Steuern und über 
die persönlichen Leistungen der Bürger, soweit diese für kriegerische Zwecke bestimmt 
waren (Schoemann, de comitt. p. 314); sie hatten den Vorsitz bei allen gerichtlichen 
Verhandlungen, welche über Militärvergehen und über bürgerliche Rechtsstreitigkeiten 
in Bezug auf die erwähnten Steuern und persönlichen Leistungen geführt wurden; sie 
hatten endlich sogar die Befugniss, bei wichtigen militärischen Veranlassungen, beson- 
ders wenn es sich um die Sicherung der Landesgrenzen handelte, Versammlungen des 
Volkes zu berufen imd dessen Genehmigung der von ihnen bei demselben gestellten 
Anträge herbeizuführen; dass sie endlich auch im Kriege eigene Strafgewalt gehabt 
hätten, wie von Platner behauptet worden ist, möchte, so sehr auch die nothwendige 
Aufrechthaltung der Disciplin dafür spricht, doch bei der ängstlichen Wachsamkeit der 
Athener über ihre persönliche und bürgerliche Freiheit eher zu verneinen als zu be- 
jahen sein. Bei diesem nicht unbedeutenden Umfange ihrer Geschäfte und ihrer Ver- 
pflichtungen ist es daher nicht zu verwundern, dass sie diese Geschäfte unter sich 
yertheilten und zwar zunächst die Angelegenheiten der ReitA:ei, deren der Staat eben- 
sosehr zur Verherrlichung seiner Feste und der öffentlichen Aufzüge, wie zu seinem 
Schutze fast ununterbrochen benöthigt war, von denen des Landheeres und der Flotte 
trennten. So wird wenigstens in der demosthenischen Zeit ganz ausdrücklich und 
wiederholt ein General der Kavallerie (6 (jTpaTyiyö; litl töv l7nc2ü)v), welchem vorzugs- 
weise die andauernde Uebung der Reiterei oblag, von einem Generale der Infanterie 
(6 kiA TÖV ottXwv oder ItA töv ötcXitöv) unterschieden. 

Nach dem Ablaufe des Jahres, für welches sie erwählt waren, legten die Strategen 
wie alle militärischen Befehlshaber ihr Amt nieder und unterwarfen sich der gesetzlich 
vorgeschriebenen Prüfung ihrer Amtsführung. Wurden gegen diese Einwendungen 
erhoben, so fand gerichtliches Verfahren statt; wo nicht, so stand ihrer Wiederwahl 
nichts im Wege ; dass diese vorgekommen, beweist des Perikles Beispiel, der mehrfach, 
ja fast in allen bedeutenden Kriegsfällen seiner Zeit zum Strategen erwählt worden ist. 



3. Den Athenern war ebenso wie den übrigen Völke^hi des MMrthnms' die Ein- 
richtung stehender Heere unbekannt; jeder Staatsbürger war — der Idee nach — 
zum Schutze und zur Yertheidigung des Landes mit allem, was ihm gehörte, ver- 
pflichtet; er war verpflichtet, so oft dem Staate Gefahr drohete, seine Beschäftigungen 
während dies Friedens zu unterbrechen, zu den Waffen zu greifen und hinshiszuziehen 
in den Kampf für das Vaterland. Da aber der Kriegsdienst dadurch, däss wenigstens 
in der älteren Zeit (vor Perikles) kein Sold gezahlt wurde und die Bürger sich selber 
auf ihre eignen Kosten zu wafihen und auszurüsten gehöthigt waren, aussenNrdenÜich 
kostspielig für die zu den Fahnen Einberufenen war, um so mehr als auch ihre ge- 
werbliche Thätigkeit durch ihre Dienstzeit gestört und ihre Einkünfte geschmälert 
wurden, so war die Verpflichtung der Bürger zum Kriegsdienste und die Art ihrer 
Theilnahme an demselben genau nach den vier Klassen bestimmt und abgegrenzt, in 
welche das gesammte athenische Volk durch Solon unter Zugrundelegung der Einkünfte 
jedes Bürgers und seines auf denselben beruhendien Vermögens getheilt worden war. 
Bis ins Einzelne hinein sind wir zwar nicht über die Art des Antheils der vier Klassen 
der Bürger am Kriegsdienste unterrichtet; doch wissen wir, dass der Dienst in der 
Keiterei, welcher wegen der BeschaflEimg, Ausrüstung und Erhaltung des Pferdes und 
wegen der erforderlichen Bedienung mit bedeutenden Kosten verbunden war, zunächst 
den athenischen Bürgern vorbehalten blieb, welche zur zweiten Klasse gehörten, also 
von ihrem Grundeigenthume mindestens 300 Medimnen an trockenen oder 300 Me- 
treten an nassen Producten einnahmen, während zu den Stellen der beeren Befehls- 
haber bei der Reiterei und auf der Flotte die zur ersten Kladse gehörigen Bürget 
(mit Einkünften von mindestens 500 Medimnen oder Metreten) mögen gewählt wordeA 
sein ; wir wissen ferner, dass zu dem Dienste als Schwerbewaffiiete (Hopliten) diejenigen 
athenischen Bürger herangezogen wurden, die, Zeugiten genannt, weil sie ein Gespaam 
(CeuYo;) zu halten im Stande sein mussten, mindestens 150 Masse an Einkünften aus 
ihrem Grund und Boden bezogen; endlich wissen wir auch, dass die Bürger der vierten 
Klasse, die sogenannten öffTec, die ihrer geringeren Einkünfte wegen auf den Erwerb 
als auf die Quelle ihres täglichen Unterhaltes hingewiesen waren, vom regelmässigen 
Kriegsdienste grundsätzlich frei blieben und nur im Nothfalle, wenn über den Staat 
eine grössere Kriegsgefahr hereinbrach, ebenfalls zur Vertheidigung des Vaterlandes 
herangezogen, unter die Hopliten gereiht, dann aber auch vom Staate und auf Staats- 
kosten mit Waffen versehen wurden. Erst in den späteren Zeiten gesdiah es, dass 
diese Bürger zum Dienste auf der Flotte verwandt wurden, während die Bürger der 
drei höheren Klassen nur ausserordentlicher Weise zu dieser Art des Kriegsdienste^ 
verwandt wurden; so erwähnt -Thucydides,^ dass im Laufe des peloponnesischen Krieges, 
während im Anfange desselben die Theten auf den Kriegsschiffen sich nicht befanden 
(ol 'AOYivatot-teXvipcödav vaO; Uolx6^ s^ßavTs; auToC re TwXi^v Itttt^wv xol\ TCevTaxo<jio|jt.sX£(ji.vc»v 
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xotl ol (i.£t>otxoi III. c. 16), auch diese Dienste auf der Flotte leisten mussten (III. c. 24. 
«i]^ov ^* imßdcTa; v&y/ d7C>iiTc&v ix xocTa^öyou dcvaY^cftorpv^). Eine Befreiung yom Eriegs- 
dienske trat, wenn man von denen absieht, die wegen körperlicher Fehler und Ge- 
brechen odßr auch wegen infamirender Vergehen von demselben ausgeschlossen waren, 
BOT in einzelnen wenigen Fällen ein; besonders sind die Mitglieder des Bathes, die 
Zollpächter und auch die EaufFahrer als solche hervorzuheben, die gesetzlich frei vom 
Kriegsdienst waren, lieber die übrigen zum Dienste verpflichteten Bürger wurde ein 
Register (KocT^oyo;) geführt. Das Volk aber bestimmte, wieviel Trappen ins Feld 
rücken und weldie Jahrgänge für den Kampf ausgehoben werden sollten. Letzteres 
ersieht man deutlich aus den von Harpocration s. v. «rrpocTsCa iv ToXq eTVd^vup^ ange- 
führten Wort^i: yf&^OLi Se Toti; i7ra)vu(i^t^ xal Trpö^ toc^ (rrpaTCta;, xax oTav iQXi3c(av , ixTr^p.- 
icbxn, Trpoq'p^fauoi Aicd tCvoi; apj^ovro; e77covv(/.ou ft^XP^ "^'^^^ ^^^ orpaTe^ecftai. Daneben 
wird aber auch eine orpaTsCoc iv toic i^iftai erwähnt (von Aesch. de f. leg. § 168: 
7rpci)T7)v S * <^eX&(!)v orpaTcCav tiqv iv ToXq (x^pedi xaXou(JtivY)v . . . wxx to^ dcXXa;. Ta; ix ^la- 
Soi(f[; &^6Sou$, tk; 8v toT; i7:(f)v6|i/)i; }c«i to?; (ASpe<nv e^flX&ov), über deren B^d^utung viel- 
fach gestritten worden ist. Unser Altmeister auf dem Gebiete der Philologie, Boeckh, 
sagt über dieselbe (ind. lect., quae in univ. litt. Berolinensi 1819/20 instituentur« p. 7) 
Folgendes: Sed quomodo militia h sircovufjioi; atque ^vtoT^ [/.&p^<7iv distet, difEcüe dictu: 
aisi quod (rrpaTsCa ev sTFcovupK ea videtur expeditio dicta esse, ad quam omnes, qui 
certis sub eponymis essent inscripti, simul evocarentur, sed ev TOb^ ^dfiai (rrpareCix illa, 
quae non integra unius aut plurium annorum manus, sed delecti ma^ome ex iunioribus 
quaed vexillarii emitterentur ad pompas deducendas ac velitationes et in stationes minus 
peviculosas, ab üs tarnen, quae circuitorum erant, prorsus. diversas, indem er sich 
dabei auf die Worte der alten Lexikographen (Suid; Phot. Zonar. v. Tep&peCa und auf 
das Etym. M. p. 752. 5i5) bearuft. Dem steht freilich die Erklärung des Schol. A^sch. 
Bekk. pag. 261 entgegen: ort xoctoc ppY) i^fiX&ov Adv)v«]iOi xal xqct* iva^Xocyi^v tt^c^iv avr^crrps- 
90V . . . i^ ötioTYi; Se (fvikil^ ava (/.ipo? i^nipj^ovro ÄtaSojpi dtvTt tcöv 7?pc!)T<)i>y . oTpaTeixyöfJLSvoi, 
JTav (jua ^ XP*^ 7cavSY)|j£l «rrpxTSuetv, iW dpi&(i6v tivoc rnufQ^*' od ^i TOtocuTai S^oSoi i)ca- 
XoOvTo iv Tot; (i.ipe<Ti. Schwerlich ist diese Erklärung die richtige ; man wird j<edoch bei 
d«m Mangel genauer Angaben über diesen Punkt des athenischen Kriegswesens darauf 
verzichten müssen, eine für unumstösslich geltende Deutung dieser <r?paT&(a iv toi^ ^e- 
p6<ji geb€(ft au wollen; es scheint mir aber sehr wahrscheinlich, dasa maa hin und 
wieckr* Aushebungen, nicht gai^er Jahrgänge, sondern tbeUweise Auahiöbungen aus ver- 
schiedenen Jahrgängen gemacht und diese mit dem Namen ^TpaT&Ca <v to^ {Aspem be- 
zeichnet habe. Wann dies aber «und aus welchem Grunde e^ geschehen sei, dies zu 
sageU) ist wegen dies Mangels an sicheren Nachrichten unmöglidi. 

4. Sold und Verpflegung wurde den in Reihe und Glied stehenden athenischen 
Bürgern vom Staate nicht verabreicht, und hierdurch zunächst ivar die verschiedene Art 
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der Betheiligung derselben am Heeresdienste je nach ihren Einkünften bedingt. Die 
besonderen Verhältnisse des Staates in den Zeiten des Perikles nöthigten diesen ^ um 
eine grössere Menge des Volkes mobil machen und für den Kriegsdienst gewinnen zu 
kckmen, den Sold beim Heere einzuführen, wie Ulpian zu Dem. tu. oruvm^p. 50A deut- 
lich angiebt: TrpcSTo^ y^P ^^^^vo; iTa^e (jLur&ofopav 3cal IScaks t^ Siif^ci) (rrpaTeuofAivca. Dass 
dieser Sold je nach den Umständen und für die verschiedenen Abtheilungen des Heeres 
verschieden gewesen, hat Boeckh in seiner Staatshaushaltung der Athener nachge- 
wiesen; im Allgemeinen variirte er zwischen zwei Obolen und einer . Drachme mit der 
Massgabe, dass die Of&ciere den doppelten, die Heiter den dreifachen, die Feldherren 
aber den vierfachen Betrag des Hopliten-Soldes ausser der entsprechenden Natural- 
Verpflegung erhielten, für welche letztere jedoch häufig auch baares Geld tgezäMt 
wurde« Diese Verpflegung wurde indessen nicht nachgeführt; Train-Golonnen, wie wir 
sie heutzutage haben, existirten nicht; die Gegend, in der das Heer eben stand, müsste 
liefern und hergeben, was dasselbe gerade n,öthig hatte. 

• 

5. Zum Kriegsdienste waren die Athener 42 Jahre hindurch verpflichtet. Für 
diese Dauer der Kriegspflichtigkeit , die mit Recht als eine ungewöhnlich lange er- 
scheinen muss, sprechen so bestimmte und deutliche Zeugnisse, dass ein Zweifel an 
derselben gar nicht aufkommen kann. Zunächst belief sich die Zahl derjenigen Ar- 
chonten, mit deren Namen die einzelnen Kriegsjahre der Athener bezeichnet wurden, 
auf 42, wie uns eine Stelle aus dem Aristoteles bei Harpocration v. <rrpaTe^ ev toI;; 
e77(i)vu(ii.o((; glaubwürdig berichtet: Sitto( &t<nv ol sTuc^vupioi* S^xa ptiv ol tq5v fu>i5v* Suo &e 
xal Te<T<7ap(X)C0VTa ol tc5v iiXi)Cb(3v* ol Se £<p7)ßot i^^yfCLffoy^yot, Ttpörepov [/.ev ei; >£Xev)X«i>[iiva 
Ypa[/.[jLaTeTa eveypdt^ovTO xal iTceYpa^ovco xxnoXq o Te ap^ii>v e^* o5 iveypi^ioaav xal 6 te«- 
vu[i.o; 6 Tö TrpoT^pcj) iTet 8lX7ij^(ä;*) )^)övTai Se roti; sxcovup.oi; xal Trpö; to? (jTpaTeia;, und 
nun folgen die Worte, die schon vorher (§ 3) angeführt worden sind. Dasselbe beslfi- 
tigt das Etym. M. v. i?vü>vu[/.oi: ^ittoi eiaiv o&toi, ol ptiv 'kzyo^U'ioi tc^v iQ^itäv xal eiffl 
Suo xal T6(x<japAxovT«, ot xaXouvrat ol Xiii^eidv ewtivufiLOf ol 8e S^xa, e^* &v al yuXal Tüpo;- 
»yopeuÖTKrav. Dasselbe erseheu wir endlich auch aus den Worten des Demosthenes, die 
Harpocration v. <7wivü(jt.ot aufbewahrt hat: AYijxoei&iviri; ev tcJ xara TtfiLoxpaTou^- Sittoi 
ei^iv ol IwcovupLOi, ol (i.ev $£xa töv apt&piov, a<p' &y al fuXai, erepoi Se Suo xal Tea^apdc- 
xovra, af * 6v al ifkiiLion Tupo^aYopeuovrai tc5v ?voXit(5v xaft' Sxaorov Ito; Aic6 öxT<i>xa(Sexa 
(jL^XP^^ i^T^xovra, (Vgl. Barth^lemy, voyage du jeune Anacharsis. Tome U. chap. 10. Cor- 
sini, f. Att. II. p. 140. Schoem. de comitt. pag. 282.) Die letzten Worte der eben an- 
geführten Stelle lehren zugleich, dass die Athener bis zum 60. Lebensjahire zum Kriegs- 
dienste verpflichtet gewesen sind. Da es nun gar unglaublich ist, dass diese Ver- 
pflichtung genau mit dem Schlüsse des 59. Lebensjahres werde angehört haben, viel- 



*) Vgl. Yoemel, Zeitschr. f. A. W. 1846. Ko. 9 £f. pag. 78 Anm. 



mehr alle Wahrscheinlichkeit dafür spricht, dass sie, wie auch aus den folgenden Erör- 
terungen sich ergeben dürfte ,. oft nicht nur in das 60. Lebensjahr hineingereicht , son- 
dern bis zum Schlüsse desselben gewährt habe, so enapfiehlt es sich nicht, mit 
A. Schaefer (Demosthenes und seine Zeit, Band III, Beilage 2, pag. 3fe) den Anfang 
des 60. Lebensjahres als den Schluss der Verpflichtung zum Kriegsdienste bei den 
Athenern anzusetzen, vielmehr gerade dieses Lebensjahr, wie ja die angeführten Worte 
selbst darauf hinweisen, noch hinzuzurechnen. (Wie diese Frage aufs engste mit der 
Frage über das Geburtsjahr des Demosthenes zusammenhange, habe ich eingehend in 
meinen quaestiones Demosthenicae i. J. 1853 nachgewiesen.) Ziehen wir nun davon 
42 Jahre ab, so ergiebt es sich, dass die Athener kriegsdienstpflichtig geworden sind 
in ihrem 18. Lebensjahre. Dass aber zu diesen 42 Dienstjahren die 2 Jahre der 
Ephebie hinzugerechnet sind, die eigentliche Kriegspflichtigkeit also in der That nur 
40 Jahre gedauert hat, das lehren uns ausdrücklich die bestimmten Zeugnisse der 
Grammatiker; so führt Harpocration v. smÄCsTe; "n^ßvidat folgende Worte an: a>.^* ol 
^^Tjßot Tuap* 'AOTivatot? 6)tT6))caiXexastst? Y^^^^'^*' ^^^ [ji^voixtiv sv toX^ e(p75ßoi$ stv) Suo. Der 
Scholiast zu des Aeschines Rede gegen Ktesiphon (§ 122) sagt erklärend: %oXkiy.i(; 
^Yvcüptcv, OTi dcTCÖ öxTCt)x.ai^sxa ^töv cveYpa^ovro ei? tÖ >.Y)^tap)^txöv ol 'Afty)vatot x.al £(pil>.aT- 
Tov Soo 2t71 Tot tcXvi<tSov t?[? 7c6>.eö)^ x.at aTtö eYx.o(7tv Itöv i^vipj^ovTo ei; tou? uTcepoptou; tco-' 
>£p.ou(;. Derselbe wiederholt seine Erklärung mit etwas anderen Worten noch an zwei 
anderen Stellen: zur Rede des Aeschines gegen Timarch § 18 (iv£Ypa(povTo dcTcö ctwv 
öxTcoxatSexa xal Äuo 2t7) ei; tou; ^^ifißou; ixtkouv xal ecpii^aTTov tä (ppotSpta Trepl t)qv tto^iv, 
dcTTÖ el'xo<Tt Se Itöv £7ro>.£(y-ouv) und zu der Rede de f. leg. § 168 (i-TretS^ aTuö öxxwxaC- 
Xsxa el? eUoonv 4y£vovto ol crrpaTtcSTat, cJ>; TrepC'Tro^.ot (pu>.ax.e;, oltz6 Se eUocri ^vOixöv d^*?ls(iav 
et; Tou; u7rspop£ou; izoH^f^oxi^), Dasselbe bezeugt endlich PoUux (im Onomast. VIII, 
§ 105): et; [tev tou; Itp-j^ßou; eic^eaav oxTwxaCXexa Snri Y^^^i^-svoi, Stio Se Stt) et; TueptTuo- 
>ou; Yipt8(jLo0vTo. Zu weiterer Bestätigung dieser Angabe dürfen auch des Plato Worte 
(de legg. p. 785 B) Trpo; '7r6>.e(AOv Ü avSpl (Jt.ev etxodi j^i^pt e^inxovTa herangezogen werden ; 
denn wenn auch Plato in jenem Buche nicht die Gesetze und Einrichtungen zeichnet, 
wie sie in der That bei den Athenern bestanden haben, so ist es ja doch that- 
sächlich, dass er den bestehenden Gesetzen und Einrichtungen mannichfach Rechnung 
getragen hat. Bei der so grossen üebereinstimmüng der angeführten Stellen in Betreff 
dieses Punktes liegt es auf der Hand, dass man sich durch die abweichende Angabe 
ülpians (ülp. enarr. in Olynth. II. ed. H. Wolf. Basil. 1572. Tom. V.' p. 29 B) v6(i.ou 
Y«? xeXeuovTo; 'jcapa AOYiva(oi; |Ji.eyj5t TeTTocpaxovra Stöv dTpaTeoeaOat, ap^ajjiivou; axö Ö)cto)- • 
x^C^exa vLcd pi^P* pivroi töv e?xo<Tt TratS«; ovra; t^cö; 7rept7co>.etv tä Trepl in^v 7r6>tv (ppotjpta, 
et; OwepopCou; ^k wo>.i(jt.oti; ätt' etxociv nicht dürfe beirren lassen, zumal da seine Angabe' 
genau mit den vorher angeführten Stellen stimmt, sobald man mit Weglassung der 

Partikel (/.exP' ^^®®* TSTTapixovTot iTn (TTpa^iied&ai. 
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Zweiundvierzig Jahre also waren die Athener zum Kriegsdienste verpflichtet und 
zwar vom Ende des 18. bis zum Ende ihres 60. Lebensjahres. Dieses Factum 
wird durch die Stelle des Terent. (Eun. II. 2, 59): miror quid ex Piraeo abierit: aam 
ibi custos publice est nunc, wo von einem sechzehnjährigen Jünglinge die Rede ist, der 
im Peiraieus Wache thut, nicht umgestossen, da wir hier nicht eine Zeitangabe des 
Griechen Menander, sondern seines römischen Bearbeiters Tor uns haben. 

&. Dass diese zweiundvierzigjährige Dienstzeit der Athener in zwei rÜQksiclkÜich 
ihrer Dauer sehr ungleiche Abschnitte abgetheilt war, haben bereits die im vorigen § 
angeführten Stellen dargethan. Der erste dieser beiden Abschnitte umfasste die Diemft- 
zeit der athenischen Jünglinge von ihrem zurückgelegten 18. Jahre an zwei Jahre ktngi, 
also bis zum Ende ihres 20. Lebenswahres, die während dieser Zeit mit dem Namen 
„Ephebea^ bezeichnet wurden. In welchem Zusammenhange die Ephebie mit der Do- 
kimasie und mit der Eintragung in das Gemeindebuch der Demen gestanden habe, und 
wann der Eid geleistet worden, das werde ich in einem der folgenden Paragraphen 
erörtern; jetzt handelt es sich zunächst nur um den Zweck der Ephebie. Es w;ar 
meine Absicht gewesen, die Untersuchungen, welche ich über diese für die gesammte 
Staatsverfassung Athens bedeutsame Institution angestellt habe, an dieser Stelle zu 
veröffentlichen; dieser Veröffentlichung muss ich jetzt jedoch entratben, nachdem 
im Anfange dieses Sommers die mit Sorgfalt gearbeitete und in den Resultaten mit 
dem Ergebnisse meiner Untersuchungen übereinstimmende Schrift Dittenb^gers (de 
ephebis Atticis) mir bekannt geworden ist Ich begnüge mich nun mit der Anföhrung 
der die Ephebie betreffenden wesentlichsten Punkte. 

Mit dem Eintritte in die Ephebie übernahmen die athenischen Jünglinge zwar alle 
Rechte und Pflichten der athenischen Bürger, aber sie waren dadurch noch nicht in 
jeder Beziehung den athenischen Bürgern gleichgestellt ^ sondern sie sollten nun erst 
in den beiden Jahren der Ephebie den Umfang und die Bedeutung dieser Rechte und 
Pflichten kennen lernen und während dieser zweijährigen Periode dahin vorbereitet 
werden, dass sie nach dem Austritt aus derselben im Stande wären, allen Yerpflich*- 
tungen trefflicher athenischer Bürger und Krieger nadizukommen. Der athenische 
Bürger war ja zugleich athenischer Soldat; Söldner gab es in den Zeiten der Re- 
publik nicht; die Bürger des Staates hatten alle die hohe und heüige, im Bürger- 
eide ihnen auferlegte Verpflichtung, den Staat zu schützen und zu vertheidigep. Daher 
bezweckte die Ephebie vor allem und ganz besonders die militärische Au&fbildung der. 
jungen Athener; es waren diese beiden Jahre dazu bestimmt, die jugendlichen athenischen 
Bürger im Gebrauche der Waffen und in der militärischen Taktik soweit vorzubereiten^ 
dass sie späterhin, um mich eines neueren und unseren preussischen Militär- Verhält- 
nissen entlehnten Ausdruckes zu bedienen, zur „Landwehr'' entlassen, befähigt wären, 
für das Vaterland im Falle der Noth gegen auswärtige Feinde in den Kampf zu ziehen. 
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Daher wurde wahrend dieser zweijährigen Vorbereitungszeit neben einer gewissen 
wiBsenschaftlichen Vorbildung doch auf die militärische Ausbildung das Hauptgewicht 
gelegt und zwar so sehr, dass noch in der spätesten Zeit, als es längst nicht mehr 
Sitte war, dass die athenischen Bürger die Vertheidigung ihres Staates über- 
nahmen, die militärische Vorbereitung der Epheben wenigstens nicht ganz vernachläs- 
sigt wurde. 

Es steht fest, dass die Epheben wenigstens in den früheren Zeiten, in den Zeiten 
der athenischen Republik, während des ersten Jahres der Ephebie in dem Gymnasium 
und ausserhalb dessdben im Gebrauche der WafiPen geübt und mit der Taktik bekannt 
gemacht worden sind, und dass zugleich der Gymnastik neben diesen Waffenübungen 
eine bevorzugte Stellung zugewiesen war. Inwieweit die Jünglinge in der republikanischen 
Zeit auch zur Mitwirkung bei den öffentlichen Opfern herangezogen worden, lässt sich 
nicht mit Bestimmtheit ermitteln^ da die Inschriften, welche auf die Ephebie sich be- 
ziehen, der späteren, vorzugsweise der römischen Eaiserzeit angehören; nur das möchte 
zweifellos sein , dass die bewaffneten Epheben an dem Festzuge zur Verherrlichung der 
grossen Dionysien und Eleusinien theilgenommen, und bestimmt ist es (Thucyd. VI. 58), 
diMB sie sich, wie alle übrigen Bürger, mit ihren Waffen geschmückt, an den Panathe- 
naeen im Festzuge befunden haben. Wie sich das Wesen der Ephebie nach dem Unter- 
gange der hellenischen Freiheit, der durch die Schlacht bei Ghaeronea herbeigeführt 
wurde, geändert, und welches die Vorsteher, Lehrer und Beamten der Epheben in 
diesen späteren Zeiten gewesen, das ist in dem erwähnten Schriftchen Dittenbergers 
so sorgfaltig zusammengestellt^ dass ich mich enthalten kann, darauf hier weiter ein- 
zugehen, zumal da diese Angaben durch den Plan meiner Arbeit nicht bedingt werden. 
Nur das Eine gestatte ich mir anzuführen, dass zehn Sophronisten als Beamte bei den 
Epheben aus der Zeit der Republik genannt werden, deren Aufgabe es war, neben 
dem Areopag, der Oberaufsichtsbehörde auch der Epheben, über strengste Beobachtung 
von Sitte und Zucht unter diesen Jünglingen zu wachen. Diese wurden stets und un- 
anterforochen gehütet und beaufsichtigt, wie schon daraus sich ei^ebt, dass selbst im 
Theater ihnen ein besonderer Platz, das sogenannte <f 'nßaäv, ein für allemal angewiesen 
war. Es scheint auch das Leben der Epheben nicht eben ein gar freudenreiches und 
vergnügliches gewesen zu sein, wie wir aus den zwar scherzhaften, jedoch wahren 
Worten sehen, die der Verfasser des Axiochus dem Socrates in den Mund legt (p 366 E): 
eTTti^olv Se ei$ roü^ i^Tfißou? eyypa^*?! xal ^oßo^ X^^P^^ ?» '^^ Auxeiov'xai 'Axa^TjjACa xal 
YU|Av«<Tiap)(^ttt xal jjißSot xal xax(5v a[JLSTp(ar xal wä? 6 toO (jLStpaxiaxou 7r6vo; Jerrlv u-ttö 
<yü>9povMjT0c? xai ti^v liA tou^ vioo; atpediv Tf[; i^ 'Apeiou Triyou ßou^Ti;. Aehnlich lauten 
des Teles Worte bei Stob. XCVIII. §72: l(pY)ßo? y^yovsv ^[^Tra^iv töv xo<t(A7itt^v ^oßelTat, 
TÖv 7raiÄoTp(ß7|v,' Tov oT^XopLa^ov, Tdv '^x}^L^(x.(3^ap•)|(0'^ • U7CÄ wdtvTti)v TOUTwv pLa^TtYourat, TuapaTY)- 
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7. Die Epheben des zweiten Jahres, welche TcepwöXot genannt zu werden pflegeif, 
wurden nun nach absolvirtem Cursus in der Taktik und Wafifenlehre zu den eigent- 
lichen Felddienstübungen fortgeführt. Welches nämlich ihre Beschäftigungen und 
Uebungen gewesen, können wir aus Piatos Worten (de legg. p. 778 E) schliessen: tö 

S ' Topt'S'C'spov £Tt T^po; TOUTOu? "^iTMiT av Sua(ci)^ 7:a|i.7üoXuv o^Xot, tö jcät* iviaurov (/.Äv s)t7cs|JL7r£tv 
sk '^'^^ X^?^^ '^^^^ veou?, Toc i^iv ax-a^ovTac, toc Se Ta(ppeu(yovTa<;, TOt Se x-al Sta Ttvcöv oixo-»- 

Die Epheben des zweiten Jahrganges wurden demnach hinaus ins Feld gefuhrt, bald 
in diese, bald in jene Kastelle gelegt, um sich mit dem Dienste einer Festungsgarnison 
vertraut zu machen; sie lernten es, Gräben zu ziehen, Schanzen aufzuwerfen, Befesti- 
gungswerke zu bauen, Wälle aufzuführen; sie wurden im Manövriren geübt; sie wurden . 
angeleitet, Ausfälle aus den Kastellen zu machen und Angriffe abzuschlagen. Dies 
aber gilt von allen Epheben, nicht, wie Schaefer (a. a. 0. p. 34) meint, nur von den 
Waisen. Ein Punkt aber war es, in dem sie sich vorzugsweise von ihren „Kameraden« 
des ersten Jahrganges - denn 9^01 pflegten sie selbst sich zu nennen, wie aus den Inschrif- 
ten wenigstens der späteren Zeit hervorgeht — unterschieden: nach genügend erlangter 
eigentlich militärischer Vorbildung wurden sie im Falle der Noth auch dazu verwandt, 
die Grenzen Attikas gegen einen andringenden Feind zu vertheidigen; sorgsam beobachtete 
Regel aber war es, die jüngeren athenischen Bürger, solange sie eben noch Epheben 
waren, nicht ausserhalb der Grenzen Attikas für den Kriegsdienst zu verwenden. (Nur 
im peloponnesischen Kriege hat man zweimal eine Ausnahme von dieser Regel gemacht 
und die Epheben die Grenzen des Landes überschreiten lassen; andere Fälle sind mir 
wenigstens nicht bekannt« Diese beiden Expeditionen erwähnt Thucydides, die eine im 
105. Kapitel des ersten, die andere im 66. Kapitel des vierten Buches). Dass übrigens 
diese kriegerische Vorbildung während der Ephebie wenigstens zur Zeit der Republik 
durchaus die Hauptsache gewesen, und dass stets auf sie das Hauptaugenmerk gerichtet 
worden, bestätigen des Aeschines Worte (de f. leg. § 167), wo er von sich selber Folgendes 
erzählt: sjc TratSwv [/.sv a7raXXaYs£<;, TrspiTroXo? t% X^P*^ TauTY); sysvofjiyiv Siio £T>i, xal toutov 
u[jlTv tou; <7uvs<pTnßoü$ xai tou; (juvapj^ovra^ 'jq(/.öv (/.aprupa; 7raps^0|j!.at. Zwei Jahre lang 
ist er ja nicht TrcpiTroXo; gewesen, er war's ja nur während des zweiten Jahres 
seiner Ephebie; aber die Felddienstübungen des zweiten Jahres dünken ihn so sehr 
die Hauptsache, dass er zu ihnen das erste Jahr gleich mithinzurechnet. 

8. Zweifelhaft ist es , wann die Epheben mit den Waffen ausgerüstet worden sind. 
Dass sie während des zweiten Jahres der Ephebie die Waffen angelegt haben müssen, 
das erhellt aus der Art der Uebungen, welche sie in diesem Zeiträume ihrer militäri- 
schen Vorbereitung anzustellen pflegten. Boeckh aber und Voemel behaupten, die 
Epheben hätten, mit dem Schmucke der vollen Ausrüstung angethan, schon den 
Bürgereid geleistet, oder mit anderen Worten, den jungen athenischen Bürgern wäre 
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die Erlaubniss zur Anlegung der Waffen gleich bei ihrem Eintritte in die Ephebie er- 
theilt worden. Ich weiss nicht, woher diese beiden so hochberühmten Männer diese 
Ansicht geschöpft haben; aber Boeckh sagt ausdrücklich (de eph. Att. P. II. p. 3): nam 
ubi primum civium filii inter ephebos recepti et in illis quas diximus tabulis inscripti 
sunt, in Agrauli luco TuavoTcXCa induti sacramentum illud dixerunt, und Yoemel äussert 
ganz ähnlich (pag. 123), aber weniger bestimmt: „Es gefällt auch, dass der Bürgereid 
der jungen Mannschaft in Rüstung abgelegt wurde" und beruft sich auf die Erklärung 
Ulpians zum Dem. de f. leg. (Tom. V. pag. 117 B ed. H.Wolf. 1572): Sv Se tcjS Tepivst au- 
ty($ (nämlich rff; 'AypauXou) ol i^iovre? et? toü? äyvißou; e)t TcaCSov (/.era TtavoTcXtöv ci)[it.vuov 
u978p(4.axetv iyjfi ftavocTOu t^(; &p8\]/a[j(ivY);. Freilich sagt Ulpian es an dieser Stelle bestimmt, 
aber ihm ist wie sonst, so auch an dieser Stelle nicht zu trauen; fährt er doch gleich 
danach also fort: lepov uwip toutou ecrniaavro aur^ Trspl toc TupoTuuXatx tä; oxpoT^oXscö; xai 
enetde (!S|iLvuov ol If Yißot pL^XXovre; e^ievai ei; 776Xe[AOv. Nun lässt er die Epheben erst den 
Eid leisten, wo sie im Begriffe sind, in den Kampf zu ziehen. Da haben wir den un- 
zuverlässigen Ulpian wieder, auf dessen Zeugniss hin wir glauben sollen, dass die jungen 
Athener den Bürger- und Fahneneid in voller Rüstung abgeleistet haben. Dass die 
Athener diesen Eid leisteten, bevor sie Epheben wurden, das steht ja fest; dass sie 
ihn aber geleistet haben in voller Waffenrüstung, daran werde ich zweifeln, bis ein 
besseres Zeugniss dafür herbeigeschafft sein wird. Ich bin nämlich der Ueberzeugung, 
dass die Epheben erst am Anfange des zweiten Jahres ihrer Ephebie Waffen empfangen 
haben. Das beweisen des Aristoteles Worte, welche uns Harpocration v. TrepinoXo? 
aufbewahrt hat: AIo^^Cvy); äv Tc^Trepl rJi^ Trpeoßeta;* 'ApioroTeXv); ev 'AÖ7)va£(t>v TuoXtTeia xepl 
Töv i^iißwv X^ycdv ^yjfflv outo)?* „tov Seuirepov evtaorov exxXn<yta; ev tcJS fteaTpo) yz^oiu^inq 
«'77oSe^a[jLevoi t^ S)i(iiQ> Tuspl toc; ra^et; xal Xocßovre; oLtridioL xal ^opu (yergl. Suid. v. TueptTcoXcdv) 
fcttp« ToO $)i[Aou TrepiTcoXouai rriv )(<b)pav xal ^larplßouaiv iv toT? fuXa)CTY)pioi;/' (Was nun 
folgt, scheint mir unecht.) JlapaTvipeT^ov ouv oti 6 (acv ApiaTOT^Xv); eva (p7i<ylv evtauTov 
iv T0T5 ireptTTÖXot? Y^yveffftai tou; e^iißou;, 6 Se Aiorjftvy); Ä60. x«t '^ax* ^'^ toOto i%z\L'^riadYi 
ToO xpdcyj/ÄTo; 6 p^iTwpj^^JcaCwep 7cavT<i)v tcüv i<pT<ßc«)v i^ avdcYXYj; weptTroXouvrwv auTÖ? Siio btti 
Y^Yövev iv ToT; TreptTToXot;, Sto xal (/.aprupäv e^niXcocev auro. (Vgl. schol. Aesch. def.leg. fin.) 
Die Meinung Platners (Beiträge u. s. w. p. 177) und Wachsmuths (Hellen. Alterth. I. p. 476 
Anm. 39. 2» Aufl.), die Worte töv ^euTepov ^viaoTÖv bezögen sich auf das vollendete zweite 
Jahr der YißY), findet durch die betreffenden Worte selber keine Unterstützung, da diese 
nichts weiter angeben, als dass den Epheben nach überstandenem ersten Jahre der 
Ephebie Schild und Speer vom Volke gegeben worden, die sie am Schlüsse des mili- 
tärischen Vorbereitungs-Cursus jedenfalls wieder haben abliefern müssen; denn es ist 
sehr wahrscheinlich, dass die Epheben alles Uebrige, was zu ihrer Ausrüstung erforderlich 
war, auf eigene Kosten sich anzuschaffen verpflichtet gewesen sind. Anders freilich ver- 
hielt es sich mit den hinterbliebenen Söhnen derjenigen athenischen Bürger, welche 
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YOT dem Feinde gefallen waren. Diese Jünglinge empfingen ihre ganze Aus* 
rüstung^) vom Volke: das bezeugen Plato und Aeschines, jener in seinem Menexenus 
p. 248 E fg. (ttJ? Se TToXecö? tcTS tcou xal aoTol r/iv i7ct[iiiXetav, OTt v6(jt.ou; ^(a^vy) 7c«pl toO$ 
Töv ev Ttji TcoXejAw TsXsoTT^aavTü)^ 'jcoctSa^ TG )tat yzYinvofa^ sTctfiÄXeTTat xal Siacpepövro? tot» 
aXXcüv TcoXtTöv 7rpo<;TeT9t)CTat ^uXaTTetv apjffj wEp ftSY^^rm s<jt(v , offco? av ol toutwv (ay| 
oSixäSvrab Tcarepe? Te xal (XYiTeps;* tou? Si TrottS«? <TovtXTpi9et auimi, 7Fpoftu(JLOU|jiivYi 8ti (/^dcXifrr' 
aSvi>.ov auTOtc t/)v opcpavtav Y^veaSai, sv Trarpöc (Tyj)^(i.aTi xaraöraffa auTot? auTvi STt ts irawlv 
oudt, jtal eTTStSav et? av^pi? tsXo? Vckxjiv, a7ra7ri(i.7tet iirl Ta cfiTzf auTöv TcavoTrXt« xo(;[JLvi<7«<Ta. 
Diese Jünglinge erhielten also nicht blos, wie die übrigen Epheben, Schild und Speer, 
sondern die vollständige Eüstung vom Volke und zwar nicht erst im zweiten Jahre der 
Ephebie, sondern sobald ihre Namen in die Bürgerrollen eingetragen worden. Nimmt 
man nun die Worte des Aeschines hinzu (a.a.O.), so erkennt man auch, in welchem 
Theile des Jahres und an welchem. Orte diese Ausrüstung geschehen ist. Aeschines 
nämlich sagt: ev Ttji deaTpcd iKetv6 ySj «' p-'n&sv Irepov, or& täut/i «ot£ t^ ii\Upoj: fAsXXov- 
TCöv oi^Tcep vuvl töv TpaY<«)Söv y^Yveaftat, St' euvofiietTo [xscXXov i\ icdXi? xai ^Xiiooi wpoerci- 
Tttt; ejQ^flTo wpoeX8(l)v 6 )t>ipu^ >cai 'rcapa<yno<ya(i.evo; tou? öp^ävoii?, &v ol TCotTipe^ 'n<yav fev tä 

woX^(Aü> TÄTeXeüTYixÖTS?, vsavtGHou; wavowXicjc . »e>to<j{jLYijxivou? — K'^XP' V^^ ^ß'»)^^) ^ 

S'/I[JL0? eTpe<pe, vuvl 8e xaftoTrXtcja; TffXe r^ wavorcXCcf a^iyjfftv «YaOfi tu^tj Tp^Tcecöai Iwl Tot 
ÄxuTöv. Wir ersehen aus diesen Worten, dass die Söhne der yor dem Feinde gefallenen 
athenischen Bürger bis zum Eintritte in die Ephebie auf Staatskosten erzogen und 
danach im Theater einen oder auch mehrere Tage vor den städtischen Dionysien von 
dem Volke mit der vollständigen Waffenrüstung ausgestattet worden sind^). Die An- 
gaben des Aeschines und des Aristoteles stimmen demnach vortrefflich mit einander 
überein, und man hat sehr Unrecht daran gethan zu behaupten, Aristoteles habe, was 
Aeschines nur von den Jünglingen sagt, die auf Staatskosten erzogen worden, ungenau auf 
alle Epheben übertragen. So scheint denn nun alle und jede Schwierigkeit gehoben: 
die Jünglinge leisteten unbewaffaet den Bürger- und Fahneneid und empfingen erst 
gegen das Ende des ersten Jahres ihrer Ephebie die Waffen, dann also, wann sie im 
Begriffe waren, im Felddienste geübt zu werden. Dem Einwände, es hätte dann das 
erste Jahr ihrer Ephebie den Dienstjahren nicht zugerechnet werden können, ist da- 
durch leicht zu begegnen, dass man die Epheben des ersten Jahrganges zu der Zahl 



1) Diese Waffen sind in einem Epigramme des Palladas genannt, welches sich in Bnmcks AiiaU. II. 

p. 426 findet: Tbv Ow xa\ toc? xv^, Tav x' ioniba. xoi 8öfu xa\ xpa 

rop8io7CpiXapio? av^sTo Tipio^^ou. 
Vgl. dazu Thucyd. n. 46. Soph. Lesbon. Protrept. p. 18. R. Diog. L. I. 45. 

3) Dass hier nicht die Pubertät, sondern die Ephebie gemeint ist, lehren uns Piatos Worte a. a. O.; 

3) Es können eben nur die städtischen Dionysien gemeint sein; das ersehen wir aus der vom Aeschines 
angestellten Klage und aus dem Inhalte des ganzen Verfahrens gegen Ktesiphon. 
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der ^Ckoiy die Epheben dea zweiten Jahrganges zu den Hoplit^n zählt Genau stimmt 
damit die Art der Vorbildung, welche dieselben im Laufe der beiden Jahrgänge ihrer 
Ephebie empfingen. 

9. Nach dem Ende der Ephebie, also von ihrem 21. Lebensjahre an, lag sodann 
den athenischen Bürgern die Verpflichtung ob, jenachdem es die Umstände erforderten, 
für eine kürzere cMler längere Zeit die während des Friedens gewohnte Beschäftigung 
mit der kriegerischen Thätigkeit zu veirtauschen, zu den Waffen zu greifen und hinaus- 
zuziehen in den Kampf für das Vaterland und zwar nun nicht mehr blos um den 
Feind von den Grenzen des heimathlichen Bodens zurückzuhalten, sondern auch ausser- 
halb der heimischen Grenzen Felddienst zu thun ihrem Eide gemäss. Dass ein solchem 
Eid in der That von den athenischen Bürgern geleistet woi'den, bezeugt ausdrücklich 
Demosthenes (de f. leg. pag. 438): töv iv t<J rfi^ 'AypauXou opKov e<p>>ß(dv; das bezeugt auch 
Plutaroh im Leben des Alcibiades (oap. 15. Vgl. Philostr. vit. Apoll. IUI. 21. Ulp. 1. 1.) : täv 
iv 'AYpauXou wpoßaXXdjAevQV asl toT; 4<pT<ßot(; opKöv. Ja, PoUux (VIIL 105) und Stobaeus 
(floril 43, 48) haben uns den Wortlaut dieses Eides aufbewahrt, und er ist zu inter^ 
essaat, als dass er nicht von mir hier sollte angeführt werden. Ich schicke voraus, 
dASs ^e eingeklammert^Ei Worte bei PoUux und die Namen der Gottheiten bei Stobaeus 
fehlen. Dei* Eid lautet: OO KaTai^uvoS ra ^Xa [toc Upxi oO^' eYxocTaXsf^co töv Tuapaorcbinv, 
6tii) &v 9T0i]f 7i<tco * dcfiiovcii il Kai uTcip lepäiv xal [Oxep] d(;(oi)v )cal [lovo; )cxi [ACTa TV&XXcäv, 
rnv Ttottpl&a ^e oux iXarrb) '7rapa^(t>9c«>, TcXeico Ss xal dcpsico, Saviv av 77apa&^(ii)(/.ai. xal fi<)7)xoii0€t) 
(Poll»: (Tuv^aco) T«&v ael xpivövrcov [^^(pp6v<i);] xal toT; &&<T[i.otc toT^ i^pu[/iv(Hc 'TrsCcop.at xal 
ov(Tbva; av £XXou( ^ irXiSdo; l^pti(ry)Tat ö(io9p6v(i^; (PoU.: ^[/.fpdvca;) - xal av ti$ avatp^ tou{ 
deo;(ii.oi»< ^ {i.iq TTSiduTai) oux imr^i^ta^ apivvci^ $e xal (JLovog xal \uroL Tr^vraiv xal lepd t« 
icc^TpiaT^i^iMi)* t<rrope^Äeol[TouT«v] ["Ay^aupo^, 'EvuAXioc^ ''ApT)^, Z«u;, 0dukXcid, Au^aj^'HYSfAÖvv)].- 
In welchewft Theile des Jalures dieser Eid von den athenischen Jünglingen geiöi^tet 
worden , ist nicht genau bekannt. Corsini <fast. Att. II. p. 297) und Boeckh (a. a. 0. II. 
p. 5. C. J. Gr. 270. 276) nehmen als Termin für diese Eidesleistung die Agraulien an 
und verlegen dieselben in den Monat Boedromion. Auch Boehnecke (Forschungen u. s. w. 
p. 64. Anm« 2) iiftt Boeckhs Ansieht beigetreten. Indessen steint denn doch diese Sache 
noch keineswegs entschieden und ausgemacht; ich bescheide mich meinerseits, mit 
Voemel (a. a. 0. p. 69) ganz offen einzugestehen , dass ich nicht genau anzugeben ver- 
mag, in welchem Monate die Athener das Fest der Agraulian zu feiern. pflegten; aber 
ich bekenne auch zugleich, 6b sei mir wahrscheinlicher, dass die athenischen Jünglinge 
im Anfange des Jabreb d^ Fahnen- und Bürgereid leisteten und auch im Anfange 
des Jahres ihre kriegerischen Uebungen begannen, da es ja doch bekannt ist, dass 
ihre Kri^s- und Dienstjabre mit dem Namen der Archonten bezeichnet wurden, die 
ihrerseits mit dem Hekatombaeon ihr Amt antraten. Auch leuchtet es ^n^ dass nicht 
die Jünglinge einzeln und an verschiedenen Tagen des ganzen Jahres werden vereidigt 
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worden sein, sondern dass man zugleich an einem und demselben Tage diese hei- 
lige Handlung mit allen denjenigen Jünglingen vorgenommen habe, welche das 18. 
Jahr fast zurückgelegt hatten. Ich füge absichtlich die Beschränkung hinzu; denn da 
es sehr geringe Wahrscheinlichkeit für sich hat, dass man alle diejenigen Jünglinge, 
welche erst im Anfange des bürgerlichen Jahres das achtzehnte Jahr zurückgelegt, 
erst ein ganzes Jahr später vereidigt habe, so möchte die Annahme, man habe auch 
diejenigen als achtzehnjährig gerechnet und zur Ablegung des Eides zugelassen, welche 
wenigstens 17Va Jahr alt gewesen, wohl nicht zu verwerfen sein. 

10. Der Ableistung des Bürger- und Fahneneides musste aber die Eintragung in 
das Gemeindebuch (oder die Bürgerrollen) voraufgehen. Das bezeugen des Lykurg 
Worte (gegen Leokrates p. 189, 4) : u(jt.iv s<iTtv 3pxo^ ov 6[i.vuou<jt Trivre? oi woXtTai, sTretSav 
si; TÖ Xti^iapj^ixöv Ypa{jL(i.aTetov eyypa^pödi xal e^Yjßot -^i^^tiiWCLi. Schwerlich hat zwisdien 
dieser Eintragung in das Yerzeichniss der athenischen Bürger und der Ableistung des 
Bürgereides eine lange Zwischenzeit gelegen^ da ja die iqXixicSv i7r(&vu[^oi auch tüSv 
>.i^^8ü>v iTTCdvufxoi genannt worden sind. Daraus ergiebt sich denn endlich mit voller 
Bestimmtheit, dass jene Grammatiker, welche die Eintragung in das Gemeindebuch in 
das 20. Lebensjahr der athenischen Jünglinge verschieben, sammt und sonders sich 
geirrt haben. Es ist vielmehr, da es die grösste Wahrscheinlichkeit für sich hat, dass 
die Jünglinge im Anfange des Jahres vereidigt wurden, und da es durch die angeführten 
Worte Lykurgs feststeht, dass die Aufnahme imter die Zahl der athenischen Bürger 
dieser Eidesleistung fast unmittelbar voraufgegangen ist, fast als gewiss anzunehmen, 
dass die Einschreibung in das Gemeindebuch um das Ende jeden Jahres herum statt- 
gefunden habe. Auf wunderbare Weise findet dies seine Bestätigung durch die aus- 
drücklichen und deutlichen Worte der Bedner ; Demostbenes nämlich (gegen Leochares 
p. 1091) und Isaeus (über Apollodors Erbschaft p. 178) erwähnen, wo sie von der Auf- 
nahme der Adoptivsöhne unter die Zahl der Bürger sprechen, die Archaeresien, und es 
ist eine scharfsinnige und richtige Yermuthung Boeckhs, dass die Eintragung in das 
Bürgerverzeichniss zur Zeit der Archaeresien am Ende des Jahres möchte bewirkt 
worden sein. Dass mit diesen Archaeresien nicht die Wahlen der Volksversammlung,, 
sondern die Wahlen der Demen gemeint sind , haben , auf das ausdrückliche^ Zeugniss 
des Demosthenes (gegenLeochares p. 1091) sich berufend, Schoemann (zum Isaeus p. 868 fg.) 
und Yoemel (s^. a. 0. p. 70) mit Beeht erinnert. Diese Archaeresien fielen aber unzweifel-' 
haft in den Anfang des Monats Thargelion; denn da die Magistratspersonen beim 
Wechsel des Jahres ihr Amt antreten sollten, so musste ihre Wahl nothwendig ent- 
weder in der neunten oder in der zehnten Prytanie erfolgen; dass sie noch früher' 
bewirkt worden, dafür lässt sich auch nicht einmal ein scheinbarer Grund geltend 
machen. Da es nun gesetzlich vorgesehen war, wer zur Verwaltung eines Amtes be- 
fugt und berechtigt wäre und wer nicht, so musste mit Nothwendigkeit* nach der Wahl' 
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eine Pröfuiig stattfinden d&hiio, ob aach die Gew^hltw in jeder Bezi^ung d^n gep^tz- 
liehen Anforderungen entsprachen. Diese Prüfung qd^ Dokppa^ie fand ibhateächljch 
erst nach der Wahl statt (vgl. C. F. Hermann, Antiqq. J. § H8. 2). Da nun die^i^ Prüfung 
von den Heliasten unter dem Yorsitsse dear Tbe£inp^theten veranataltet Tiruxde, so ipu^ste 
sie, zumal da sie oft genug recht zeitraubend sein laochte, spätestes im Anfange der 
zehnten Prytanie vor sich, geben Hat es nun die höchste Wahrscheinlichkeit für sich, 
dass die amtlichen Personen keinesfalls vor der neunten Pi^tanie, sondern Y^ahrend 
der zehnten Prytanie gewählt woi?den sind, so folgt mÄt NotbwendigkeÄt dara^iijs, ,dass 
(diese Wahlen in den Anfang des Monats 'Ibargelion fielen; und da endlich dar Zeit- 
xaum, der denuMkch zvi^chesi der IWahl der JBehörden und ihrem Amtsfdutritte, d. h. dem 
Anfange des Jahres, lag, oienbar weder su kurz, noch zu lang war, da er siq^ auf die 
Dauer von zweien Monaten belief, so glaube iqh, als bestimiat und feststehend an- 
nehmen zu können, dasß fdie Arcbaeresien in .den Anfang des Monats Thargelion gefallen 
sind. Ich weiss wohl, dass meiner Bebauptjimg das Beispiel eii^er Wahlprüfung ^t- 
gegengehalten werden könne, die gerade erst am £lnde des J^rbres veraf^sti^Uet worden 
war (vgl. Lys, Tcepl tyI; EOav^pou ^Hi}io(9t^; p, 790). Aber dieses Beispiel .stösst meine An- 
nahme durchaus nicht um; an der erwähnten SteUe ist ja eben vojql .ein^r nicht a^ur 
gesetzlichen 2eit erfolgten Wahlprüfung die Bied^; es ist dort die Bede von einem 
Manne, der mit gutem Bedacht die irecbjbzeitie^ Vornahme seiner Dokin^asie ^nter- 
trieb(^ hatte; die ,fär dieseilbe gesetelich .besti^p^jb^ Zßit war lehen l^iUgst v<Müber: ,^qti 
7GaX«(i ö xpQvoi; .i^ISy] iqo^$XijXudsv/^ Unhailtbair ist endlich Petersens Behauptung, die er 
in der Zeitschrift für Alterth.-Wi9s.i(Ko. 73 p. 5Q3.1846) aufgestellt hat, es seien die 
Wahlen in der Mitte des Monats Thargelion abgehalten wofrden. Er meint nämlich, 
die Wahlprüfungen seien in der .erstcoi Yqlksversav^iplung der zeh^it^n Prytanie an- 
gestellt worden, und «iebt aum JBeweise für diejse MeiiHM^g cuine Stelle des Hargocration 
(v. TM^loL itxknisifsß) an; aber Harpocration enthält das nicht) was Petersen aus dem- 
selben herausgelesen bat, und Petersen irrt s^br, wenn er die Befugniss zur Veranstal- 
tung der Wahlprüfung den Heliasten ab- und der Yolksversammluqg zuspricht. 

£s sind also die athenischen Jünglinge unter die iZahl d^r athenischen Bürger um 
die Zeit der Archaeresien d. h. im Anfange des Monats Thargelion aufgenommen .worden ; 
es ist freilich in den aus dem Demosthenes angeführten Stellen nur von den sogen. 
TTotioToT; 9coX(t«i; die Bede, aber es ist durchaus gar kein Grund dafür vorhanden, dass, 
WAS von diesen in dieser Beziehung gegolten, nicht auch für alle übrigen Bürger 
Geltung gehabt hätte. Auch das darf uns nicht beirren, dass ebendaselbst erzählt 
wird, Leochares habe verlangt, in das Gemeindebuch an den Panathenaeen eingetragep 
sui werden; sein Vavlangen war ja eben, wie aus den Worten des Demosthenes sioli 
ergiebt (ygl. :hierzu Platners Beiträge u. s. w. p. 182), ein ungesetzliches. ^ Ob aber die 

Jünglinge, welche in demselben Lebensalter standen, zugleich eingeschrieben word^ 

3 
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sind oder jeder für sich im Besonderen, darüber fehlen uns bei den alten Schriftstellern 
alle Nachrichten; Boeckh behauptet das Erstere, und ich stimme seiner Behauptung 
vollkommen bei, da es äusserst wahrscheinlich ist, dass die Altersgenossen, wie sie als 
Knaben an ebendemselben Tage, nämUch am dritten Tage der Apaturien, zusammen 
in das Stammregister, in das xotvdv YP<3C[i^[JuxT82ov oder das f paToptxov eingetragen wurden 
(ygl. Schaefer a. a. 0. p. 20) und später beim Eintritte in die Ephebie alle zusam^nen 
den Bürger- und Fahneneid ableisteten, so auch zugleich und zusammen in das Ge- 
meindebuch eingeschrieben worden sind. Sehr wenig wahrscheinlich dagegen ist es, 
dass die Eingeschriebenen, obwohl sie nun athenische Bürger waren, .sdion während 
der Ephebie Stimmrecht gehabt haben ^ wiewohl dies aus des Philostratus Worten 
(Leben der Soph. II, 1. 5) hervorzugehen scheint: [ASTexo^ijxiride Je — Herodes Atticus — 
xal xoxj^ 'AÄTivatcdv icpi^ßouc !<; t6 vOv cX7i(/.a, ;(^a[i.uSa<; wpöTOi; anLfd(sx<; XeuKic, 'rswc y^f 
Si^ pieXacva^ iv7)|j(.p!.£voe ra; i^xkri^oL^ TreptexdcdYjvrö. Ja, sie haben nicht einmal um irgend 
ein Amt vor dem Anfange des 21. Lebensjahres loosen dürfen. 

11. Wenn nun auch den jungen athenischen Bürgern während ihrer Ephebie nicht 
sogleich der Vollgenuss der politischen Bechte vergönnt war, so gelangten sie doch so- 
fort in den Vollbesitz der privatlichen Rechte. Sie wurden, falls sie verwaist waren, 
nun aus der Bevormundung entlassen und dispositionsfähig; es wurde ihnen die Ver- 
waltung ihres Vermögens augenblicklich übertragen. Auf gleiche Weise erlangten 
Söhne, denen ein Vermögen zugefallen war, auf das ihre Eltern keinen Anspruch 
hatten, in diesem Zeitpunkte ihres Lebens die eigene und freie Verwaltung dieses 
Vermögens. Dasselbe gilt natürlich von den Söhnen der Erbtöchter. Ersteres beweist 
vorzugsweise das Beispiel des Demosthenes (vgl. meine quaestiones Demostiaenicae I.); 
das ersehen wir femer aus den Worten des Aeschines (gegen Tim. p. 121): pwetS?) sve- 
Ypdc^T) T((;.apj(^0(; outo; et; tö >.7)^tap)(^i>cöv yp^f^P-^'^sTov Kai 3t6pto^ ^y^vsto Trl<; ouaCoi;, nait 
denen die von Harpocration v. Xiri^tapj^txöv Ypap.(>!.«tsroy angeführten Worte zu verbinden 
sind: et? 8 IvEYpi-povTo ol TeXeicod^vre? töv TraiÄü», ol? £^y)v -fi^n tä TcaTpöa ot)covo(Jie?v, wap 
8 >cal TOÖvo[ji« ^yovhoLi Sta tö töv Xni^scdv Äpj^ctv. Anj^et; Se eionv ot t£ xX-^poi xal «l 
ouGiai. (Vgl. Poll. VIII. 104. Schol. Plat. Ale. I. p. 385. Bekk. p. 69. ßuhnk.) Noch be- 
deutsamer sind die Worte des Hypereides, welche Harpocnation v. sTrtSfere? loßyyaai 
bewahrt hat: stcsiXtI Xi SveYpa<piriv Iy^? ^^^ ^ vojxo; awoSeScoi^e nov 5to(jt.tS7iv täv xara- 
^£t(p8£vT(i)V T? (/.7)Tpt, 8? xsXeust slvat Tff$ STTix^Yipoo xal T% otida? aazoLGifi^ toC»? ^rat^^, 
ETretSav iTctSiere; VißtSdtv. (Vgl. Phot. Lex. p. 162. Schol. Aesch. p. 722. Suid. v. ^vi^totpj^txdv 
Ypa(;.[iLaTetov). Diese Worte Sind besonders bedeutsam dadurch, dass sie die Zeit der 
üebernahme des Vermögens aufweine zwiefache Art bestimmen, einmal durch die Er- 
wähnung der Eintragung in das Gemeindebuch, sodann durch die Worte kizi^itTeq ri^üaGU. 

Welches Lebensalter mit diesen Worten bezeichnet worden, ist nicht ganz klar. 
In dem Lex. Seg. werdien „mannbar*^ diejenigen Jünglinge genannt, die im 16. Jahre 
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stehen, sTci^ieTe^ iQßct&vre; aber die, welche nach Verlaxif von abermals zwei Jahren 
achtzehn Jahre alt sind. Die betreffende Stelle (p. 255 Bekk.) lautet wörtlich also: 
ETTtStSTe^ ■JÖß'RffÄt' 'TO ysvsa&ai Itöv iyi% Iva r^^n ii t6 &)cxa($$><.a eröv ysvEfjftai, tö ik ouv 
emStSTe; Tnß'?!<yÄt e^yri tö ysy^eröai stöv «XXcov SupTv |xst« tyIv YißYjv. Vortrefflich stimmen 
demnach diese Worte mdt dem, was ich vorher nachgewiesen habe; sie bestätigen aus- 
drücklich, dass die eigene Verwaltung ihrer väterlichen Erbschaft den Athenern erst 
im 18., fast vollendeten Lebensjahre übertragen werden konnte. Andrerseits darf ich 
aber auch nicht verschweigen, dass die Angaben über die Zeit der Pubertät bei den 
übrigen Grrammatikem zwischen dem dreizehnten und dem zwanzigsten Jahre schwanken. 
So ist z. B. des Didymus Angabe, welche HarpocratiOn v. eTctSteTs^ lißildat anführt, der 
Angabe des lex. Seg. schnurstracks entgegen: Atöu(i6^ (pTo<itv ävtI tou, sav e)C)caL^ex.a iröv 
yivwvT«f t6 yap iQßfSexat (AC^pt TedaapecxaiSsjti <<yTiv (vgl. Suid. Etym. M. v. iTutSteTec vißfjaat. 
Gramer, anecdd. Oxon. IL p. 495.), insofern er das Ende derselben schon mit dem vier- 
zehnten Lebensjahre eintreten lässt. Diese Angabe des Didymus stellt Boehnecke 
mit folgenden Versen Solons zusammen (Solon. firagmm. ed. Bacb. p. 64. bei Bergk 25): 

Hai; (iiv avYjßo; i<i>v Sti vtqtcio? if'AO^ 6Ä6vtö)v 
(piiaa? exßAXXsi Tcpörov 4v etct* Its^w 

i^ßv)^ e}c<pa£vei fft^l^ara yeivop^evY)^. 
Tfi TpiTÄTTi ^6 y£veiov ae^o[iiv6>v Iti yuiwv 

Tifi ^e T&TxpTY) ?7a^ TK ev ißSopia^t \Uy opusTo; 
icjpjv, Yiv T avSpeg «>j(/.aT äj^oixi' apeirfic. 

Tcefi.'nrry) $* (t>p(ou avSpa ydcpiou (jLS[it.VY)|Aivov etvai 
5cai 7ra(S<i>v ?[7)T6i:v eieroT^idCt) ysveifiv u. s. w. 
Dass diese Verse von Porson dem Solon geradezu abgesprochen worden, beachtet Boeh- 
necke gar nicht; er verbindet sie vielmehr mit den vorher angeführten Worten des 
Didymus und folgert nun daraus, dass die athenischen Knaben die Pubertät mit dem 
vollendeten vierzehnten Lebensjahre erlangt hätten; ja, er behauptet, diese Annahme 
werde durch die Erfahrung der Bömer bestätigt; es seien die römischen Knaben 
ebenfalls mit dem vollendeten vierzehnten Lebensjahre mannbar geworden. Ich will 
dies zwar nicht bestreiten, denn auch Macrobius (Saturn. VII, 7) sagt dasselbe: secun- 
dum iura publica duodecimus annus in femina, quartus decimus in puero definit pu- 
bertatis aetatem; ich meine aber, diese Bemerkung nütze uns gar nichts, da es ja 
doch feststeht, dass, wie die einzelnen Menschen in dieser Beziehung von einander oft 
gar sehr verschieden sind, so auch ganze Völker darin ^eit von einander abweichen. 
Keinesfalls ist die Behauptung Boehneckes richtig (a. a.O. p. 57): „Die Natur bleibt 

sich hierii) bei südlichen Völkern gleich." Im Gegentheil, die Natur sehwankt gerade 
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in dieser Hinsicht bei den stidlichen Vj^kern ausserordentlich; doch muss ich es mir 
au« leicM erkennbaren Gi*tmden versagen, für diese Behauptung an dieser Stelle einen 
Beweis anzutreten. (Vgl. Schaefer, Dem. u. s. Zeit III. 2. Abth. p. 22 und 23.) Einspruch 
erhöbe ich aber gegen die beUebte Verbindung jener sogen, solonischen Verse mit der 
Angabe des Didymus; es ist ja leicht ersichtlich, dass jene angeblich solonische Ein- 
theilung der Lebensjahre nach Hebdomaden mit den politischen Institutionen des 
athenischen Staates gar nichts zu schaffen hat; sie ist keine politische Eintheilung 
dei^ menschlichen Lebens, sondern eine rem natürliche, durch weldie in Bezug auf 
das Staatswesen absolut nichts entschieden werden kann. Entbehrt dvmnach jene 
Angabe des Didymus jeder wirksamen Unterstützung eines bedeutenderen älteren 
Schriftstellers, was sie freilich mit der citirten Stelle des lex. Seg. gemeinsam hat, so 
ist sie auch andrerseits von ebenso geringem Einflüsse auf die vorliegende Frage, da 
auch sie jene natürliche Eintheilung des menschlichen Lebens nach Hebdomaden im 
AAge gehabt m haben scheint. — Von grösserer Bedeutung sind für die vorliegende 
Frage die folgenden Worte des Dionys von Halicarnass (arcb. Born. II. p. 96. ed. Sylb.): 
Ol (i.ev yap ra; 'EXXyivixa? x«Ta<TTY)(7dt[Aevoi TtoXtret««;, ßp«x^6v Tiva xofi-iÄiJ jqsövov äraEav 
&p^8<T&ai Tou? TratSa; U7:8 töv TcaT^pcov^ oi [i.iv, itt^ rpiTOv <X7r^7ipcifft«)(7tv a©* vißiric ^'To;* ol 
S^, o<Tov av jQ)6vov ifiu&eot"jjLivo)(ytv ol Sl, (J^-^XP' '^^ ^^^ '^^ OLf/pLXoL tc $Y)|i.6(;ia eyypa^'Wc, cb; 
ex TYic SoXcovo; xal IltTTaxou xai XapwvSou vojxodedta^. Die erste von diesen drei Zeit- 
bestimmungen pflegt (vgl. Boeckh a. a. O. I. p. 7 n. 9 und Boehnecke a. a. 0. p. 56) dem 
Selon, die zweite dem Pittacus, die dritte dem Charondas zugeschrieben zu werden, 
eigentlich ohne einen hinreichenden Grund; denn es kann ebensc^ut, wenn man hier 
nur den sogenannten Chiasmus statuirt, die dritte Zeitangabe dem Selon beigemessen 
werden (vgl. Voemel a. a. 0. p. 80). Doch, wenn ich dies auch nicht besonders betonen 
und hervorheben will, so wird ohnehin des Didymos Angabe durch jene erste, von den 
Meisten ctem Selon zugeschriebene Zeitbestimmung nicht unterstützt; denn auch in 
dieseü Worten des Dionysius ist nicht von der politischen Pubertät der Athener, son- 
dern von der natürlichen die Rede, da ja nidit von einer athenischen, sondern von 
einer griechischen Institution gesprochen wird; dass aber der Eintritt der natürlichen 
Pubertät mit dem vollendeten vierzehnten Jahre pflegte festgesetzt zu werden, das 
bezeugen Didymus und die übrigen Grammatiker. Da nun aber Dionysius femer aus- 
drücklich sagt, „die Söhne hätten unter der Gewalt des Vaters gestanden, bis sie vom 
Zeitpunkte der Pubertät an (also vom vollendeten vierzehnten oder vom Anfange des 
fünfzehnten Jahres) drei Jahre zurückgelegt hätten," so folgt mit voller Nothwendigkeit 
aus diesen Worten des Dionysius, dass das Mannesalter bei den Athenern mit dem 
vollendeten siebzehnten Jahre, d. h. also etwa um die Mitte des achtzehnten eingetreten 
sei. Es liegt auf der Hand, wie vortrefflich dies mit der von mir vorher aus dem 
le^t. Seg. angeführten Zeitangabe stimmt Boehnecke aber verbindet des Didymus 



ÄB^be über <ten Zeitpunkt d«F Pubertät mit jener Zeitangabe bei Dionjsius und 
folgert nun also {a.a.O. pv60): ^so hörte nach Soloiis Bestimmung die väterliche Ge- 
walt auf, wenn die Söhne das dritte Jahr ihrer Mannbarkeit vollendet, also das acht^ 
zehnte ihres Alters angetreten hallten; für die Söhne der Epikleren aber lautete das 
Cresetz , dass sie mündig sem sollten nach zurückgelegtem sechzehnten Jahre^ (vgl. a. 
a. 0. p. 56). Zum Beweise dafür beruft er sich auf die nachstehenden Worte des De^ 
mosthenes (gegen Steph. p. 1135): iav e^ ^txXiipcov ti; y^^'^^^ ^ ^V^ ^ß>)<nr) s'trSUts^, 
34)«teTv Tc5v xpif)|XATü>v, tov & oTtov (xerpctv r& [AYi^cpt; allein er hat diese ganze Sache 
a(USser(M:dentIich verwirrt. Es ezistirt nämlich ein Gesetz über d. Testam. bei De- 
Inosthenes (p. 1136, 11), welches besagt» dass des Vaters Testament in Kraft trete, 
wenn die Söhne sterben, ehe sie „iTri^isTe; i^ßc5<»^^; daraus folgt doch wohl, dass das 
Testament dann nicht in Kraft trete, sobald die Söhne imhitxt^ in§dvTs^ sind. Dieses 
Gesetz verdankt offenbar eben dem Umstände seinen Ursprung, dass nicht nur die 
Söhne der Epikleren, sondern alle Athener, sofern ihnen ein eigenes, freies Eigenthum 
gehörte, insgesammt dispositionsfähig geworden sind, sobald sie „iTpiSfere; inßiOffav'^ also 
vollkommen anders, als Boehnecke angiebt. Dasselbe sagt ganz ausdrücklich und ganz 
bestimmt der in diesem Punkte zuv^lässige Scholiast zum Lilbian (ad. Jov. trag. c. 26) : 
&o -üffav ypct^^oLTtXcc «ap« toTc 'AftrivaCot; x«i cv Tcji Ivl EVSYpayovro ajxa tc5 Y^vwiöiSvoti, 
t^ ii r€f irepo), i^vtH« Tff? 4w6(aoo rihnLioL^ iyivovro* touto Xe ivLOi'k&xo XTjEtfltpjjixov, iwjtS'jn 
el eYYP*^?^^^^ '^ auTijixupiot iy^vovTO. i^tc t?[? waTpwa; Xiii^scD^, TOUTe(jTt tou vcXnipou xai 
Ti5$ iiiuo9T^9e<k)^* Xißi; yap ixaXstT0 1^ waTpt&a )t3L7)povo(A{a. iwl oSv töv öp^avöv )taTaXetwo(i.svcii)Y 
uwd eTWTpoTcou^ TrapeTcepL-TrsTo ri irarp^ «»i; otv oerml&v ^isTCÖvrcdv [i.7i (pftstpotTo tä töv 6p<poi* 
vÄv sfe« i7retS«v emSUTe; ol öp^avoi f^^naK^y i^TJfv aiirot; dtwö töv v6(i.(ov ei? t6 XTO^iap/^txöv 
kyyfCLffi'naL^ avaXa(i.ßiv«iv tä Tcarp^a. t6 Se ^v t6 ttJ; Xii^eoK i?1toi tu; iauTOu «pjj^etv xXtj- 
povo^ta^. Aus eben dieser allgemeinen Norm ist denn auch jenes Gesetz wegen der 
Söhne der Epikleren geflossen, durch welches keineswegs irgend etwas Neues in Be- 
treflf des Alters verordnet wird, in welchem die Dispositionsfähigkeit eintreten sollte; 
in demselben wird vielmehr der specielle Fall rücksichtlich der den Söhnen der Epi- 
kleren gebührenden Erbschaft behandelt. Denn, da die Waisen die väterliche Erbsdiaft 
antraten, sobald sie um zwei Jahre über die Pubertät hinaus waren, so traten die 
Söhne der Epikleren ebenfalls in demselben Lebensalter die mütterliche Erbschaft an, 
gleichviel ob noch der Vater oder die Mutter oder auch beide am. Leben waren. Dies 
bestätigen genau und ausdrücklidi diejenigen Stellen, welche ich am Ende dieses Ab- 
schnittes anführe. Schon vor fast 45 Jahren aber hat Boeckh dies richtig angedeutet 
(a. a. 0. 1. p. 5). Was sodann die offenbaren Albernheiten betrifft, welche ausführlich beim 
Gensorinus (de die natali c. 14) erwähnt werfen, es sei nämlich ein Vierzehnjähriger Trat?, 
der Fünfzehnjährige [xsXXeyioßo? , darauf der Sechzehnjährige i(fyJ^o^ und endlich der 
Siebzehnjährige iUfn^o^ genannt worden (vgl. über den 4^5971^0; Boeckh a. a. 0. P. I. p. 4 
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n. 1), so wird es eben genügen, dieser Spielereien Erwähnung gethan zu haben, welche 
die natürliche und politische Eintheilung des Lebensalters durch einander werfen. 
Auch die Worte des Schol. zum Theocrit (VIII. 3) : evxßoi yap ol TcevTSKaiSsataeTei? xal 
?i;opp(jt>Tep(i) , avY)ßoi &e ^«i>&s)ca£Tsl(; xal xaTcoripci) fördern uns in der Lösung dieser Frage 
•nicht, zumal da sie eben nur ganz unbestimmte Angaben enthalten. Ebensowenig nützt 
die Angabe des Schol. zum Luc. (catapl. L), welche Boehnecke zur Unterstützung seiner 
Behauptung herangezogen hat: ^(pmßob xaXoOvrai ol aTcö TcevreKaCSe/ca ^tcI&v veoi a/jpi tüW 
e&io(n; es Hegt, da es eine unumstössliche Thatsache ist, dass die Ephebie nie fünf 
Jahre gedauert hat, sehr nahe, statt is' zu schreiben iy)'. Endlich sind PoUux (YIU. 
105): STCtSCsTs; [iivTot r^ßa^DCtov Xi-^zToti 6 i^ e<p75ß(ii)v Ij^^wv Stio ety) und Schol. Aesch. (p. 259 
ed.< Bekk.): o<roi zm^ieTtq "loßcS^r oOxoOv tou^ octco os^TCdKociSexa ztn^ el'xoaiv stqSv i^ßä^vroe^ 
>^Y£t beide in demselben Irrthume befaugen: beide nennen die zwanzigjähij^en Jüng^ 
linge eTctSieTe; ToßövTag. 

In Betreff dieser Sache haben sich also alle Grammatiker entweder geradezu geirrt, 
oder sie vermischen doch die natürliche mit der politischen Pubertät; nur die einzige 
Stelle im lex. Seg. hat das offenbar Richtige aufbewahrt; dieser deshalb keinen Glauben 
zu schenken, weil sie durch kein anderes Zeugniss älterer Schriftsteller unterstützt 
wird, wäre thöricht; wir müssen uns vielmehr freuen, dass wenigstens eine Notiz auf 
uns gekommen, die uns das Wahre überliefert hat. Danach hiessen also bei den Athenern 
iwiSteTe«; Toßövre; diejenigen, welche, sechzehn Jahre alt, den Bestimmungen des Staats 
gemäss für mannbar galten und nach Verlauf von zwei Jahren, also achtzehn Jahre 
alt, unter die Zahl der Bürger aufgenommen werden sollten. 

Nunmehr, nachdem wir die Bedeutung des Ausdrucks stwSists; yi^üacu festgestellt 
haben, vermögen wir auf eine doppelte Weise die Zeit zu bestimmen, wann den jungen 
Athenern die eigene Verwaltung ihres Vermögens überlassen wurde. Die eine habe ich 
bereits vorher genauer bezeichnet und nachgewiesen, dass die Athener nach Eintragung 
in die Bürgerrollen sogleich auch berechtigt waren, über ihr etwaiges Vermögen zu 
disponiren. Die andere, welche eben mit der Bedeutung der Worte STTtSUte^ iSß'nffai 
aufs engste zusammenhängt, werde ich nun aufzeigen. Die vorher von mir citirten 
Worte des Hypereides, welche Harpocration aufbewahrt hat, heben hervor, dass die 
Söhne der Epikleren zur Hebung ihres mütterlidien Erbtheils berechtigt waren, sobald 
zwei Jahre nach ihrer Pubertät verflossen waren. Diese Angabe wird bestätigt durch 
das in des Demosthenes Rede gegen Steph. (de f. testim. p. 1135, 2) befindliche Gesetz: 
xat ^av ii STWxXTipou ti; ysyriTat xal ä(JLa yi^'^ttST) ewiSteTe;, jcpaxctv twv jqjiojjlixtcöv, tov Sg 
ctTov jjLSTpetv T?i [AY)Tpu Bald darauf fährt der Redner fort (p. 1136, 11): (r)ce^a<y&s Sin 
xal TÖv Ss TOV v6[A0v, 8? xeXsust tyiv Sta^^rixTiv , ry av TraCXtöv ovtwv yv/l^rftöv 6 Tcannp Sia- 
9^Tat, sav aTUoftavaxjtv ol 7ratSs<; wplv riß-Rcai, xuptav sivat. ]N6j;*o;. "O ti av YVT.encov ovtwv 
ulöv d 7raT7)p StaöfiTai, sav aTCoftavüXitv ol ulst? Tcplv iTTtSiSTs; Toßav, ttov toO %ixn:o6q SiaOni- 
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xnv xupJav elvai. Hiermit müssen drei Stellen des Isaeus verbunden werden ; die erste 
lautet (de Ciron. hered. p. 215) folgendermassen: <Tuvoixf)<Tai [i.ev av t^ yovaMcl Kupio^ -^v, 
Tc5v Sfi jyjTifjLiTcöV oOx &^, otXX' ol ys^^pLevot «Ti^atSe^ sk toutou xal s^ 4xe£vYi^, 6w6Te feTctÄfeTe»; 
Tnß^^jstav ouTO) Y«p 0^ v6|jLoi xeXeuoixytv. Die zweite findet sich in der Rede de Aristarch. 
hered. p. 261: xara t6v vojxov, 8$ oux i^ t<5v r?l? STrtxXTipoü xuptov slvai, iXk ^ xo\m; 
%oüj8aL(; ^TutSiSTe^ Tnß^^yavra; xpaTsTv töv jQ)Y)pL«Twv; die dritte endlich hat Suidas aufbe- 
wahrt :> iv^yöpiefta piev Ixs(vy) tov syyutäto) y^^o^? ^«i^* «uvowteJv, toc & )^>i(i.aTa t^w? {i.£v 
ty{c IfnxXifipoo elvai) iiü8iSav Se TuatSe^ iiri^lsTs; i^ßcädiv, ixcivo^j^ auTo^v xpaTstv. In der 
dritten Stelle endlich heisst es (beim Suidas): iQßT^ffavrs^ xal km^izrs^ X^yerac, OTav ol 
imxXnipcav uUi; &>xc3(ji yey^^^^^^ apuoSioi toc TraTpoSa (dies ist ein offenbares Versehen 
für |i.Y)Tpi]^) irapaXapLß^vstv. So steht es denn also fest, dass die athenischen Jünglinge 
nicht eher die Disposition über ihr Vermögen erlangt habe:p, als zwei Jahre, nachdem 
sie mannbar, d. hi nachdem sie 18 Jahre alt geworden waren. 

< 12. Es bleibt uns nun nur noch übrig zu ermitteln, einmal, wann die schon im 
Vorhergebenden erwähnte Dokimasie oder Prüfung vorgenommen worden ist, und 
zweitens^ worauf sie sich erstreckt hat. Dass diese Prüfung nur durch eine ganz. kurze 
Zwischenzeit von der Vermögensübernahme könne getrennt gewesen sein, ersehen wir 
»US des Demosthenes Worten (Mid. p. 565): iW ätco Th<; ^o^ng, 4v 6 TuaTvip p.ot xaTs- 
Xtire xal d)v ^ixotiov "^v pis SoxipLaadevra xopibaa&ai. Dasselbe sagt auch Plato (Menex. 
p. 249 A): xad iTcsi^av slg av^pö^ xzko^ Icodsv^ aTroipept^Tusi (nämlich ii 776X1;) iizX toc dtpsTep' 
auTöv, denn die Worte sind ja, wie auch Voemel bemerkt hat (a. a. 0. p. 123)^ syno- 
nym mit Soxi(jt.a<T&c3(Tiv. Demnach muss die Dokimasie, da sie kurz vor der Vermögens- 
übergabe, stattfand, diese aber mit der Eintragung in das Gemeindebuch verbunden 
war und letztere endlich in der ersten Hälfte des Monats ThargeUon geschah, eben- 
falls in der ersten Hälfte des Thargelion und zwar zur Zeit der Archaeresien veran- 
staltet worden sein. Dabei scheint es mir nun ganz unzweifelhaft, dass eben dieser 
Termin der Prüfung für alle Athener ein für alle Mal festgesetzt gewesen ist; ich 
kann mich nidit entschliessen, Boehneckes Meinung (a. a. 0. p. 62) beizutreten., der 
Zeitpunkt für diese Soxt(jLa<j(a et? avSpo? sei nicht für alle Athener derselbe gewesen, 
da bei einigen die Pubertät früher, bei andern später eintrete. Er vermischt offenbar 
wieder natürliche und politische Pubertät. Je häufiger aber das Factum vorkam, dass 
die Mannbarkeit bei den. einzelnen Athenern zu gar verschiedener Zeit eintrat, um so 
mehr war es des Geset^ebers Pflicht, einen bestimmten Termin der Pubertät und der 
Dokimasie für alle Athener anzunehmen imd festzusetzen. Achten wir doch nur auf 
unsere Staatseinrichtungen, in denen sich viel dem Aehnliches findet; ich erwähne nur 
den für die Mündigkeit festgesetzten Zeitpunkt. Wenn Boehnecke ferner behauptet, es 
sei, da ein bestimmter Zeitpunkt für die Prüfung der Mündel durch das Gesetz nicht 
vorgeschrieben gewesen, den Vormündern überlassen geblieben zu bestimmen, wann 
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ihre Mündel geprüft und in den Vollbesitz ihres Vermögens gesetzt werden sollten, so ge- 
nügt es, auf das Beispiel, des Demosthenes hinzuweisen. Wahrtiob, wir müssten uns 
höchlich darüber wundem, dass die Vormünder, wenn sie «s gesetzlich gekonnt hätten, sich 
nicht sollten eifrigst bemüht haben, so weit wie mögliok die Dokunasie ihres Mündels 
hinauszusdiieben, da sie darüber gär nicht in Zwei&l sein komitm, dass er^ dismal 
g^rüft, sofort die Klage w^gen Veruntreuung seines VermÄgess gegen sie iinhäjigig 
machen würde, wozu er gesetzlich berechtigt war. (Vgl. Dem. Phorm. p. 950: iQvixxilla- 
oikXt!; awip Y^Y^^^ ixofi.t^eTo tov ^y^"^ '^^ iTTiTpo^cft;.) Dass aber d^ Denöbosthenes 
Vonnünder, so unredlich sie sonst auch »waren, dennoch ^eine Dokimaäie hinauBz«- 
tschieben auch nicht einmal yersucht haben, geht daraus hexror, dass er daTon nichts 
sagt. Er würde sonst diesen Umstand gewiss niobt unbenutzt, gelassen haben. Geora- 
dezu albern ist die Behauptung des Schol. Aesch. (p. 761 d^.), .durch ein Fidvilegium sei 
es dem Demosthenes verstattet worden, im Alter yoh «lebsehzL Jahrenusioh >der Dold- 
aiasie zu unlerwedDen. An ein solches PriTÜegiumi für Demostbeioies ist gar nicht zudenken. 
Die . Prüfung selbst hat sich jedenfalls zuerst auf eine körperliche Besidxtigung 
der unter die Zahl der Bürger aufzunehmenden athenischen Jünglinge erstreckt. Dies, 
aber auch nur dies entnehme ich aus dem Schol. zum Aristophanes (yesp. 578): .... 

st; Tä ^<)^ct(i.86eiv SV Tati; XebToupyiaK;. Mehr als wunderlich erscheint mir die Erkläxui^ 
Boehneckes ^. a. 0. p. 61), auf die ich eben ihrer Wunderlichkeit wegen niobt iläher 
eingehe^; iiie widerlegt sich ja auch von selbst. Diese körperliche Beisichtigung, die 
ohne Zweifel stattgefunden hat, hat ofTeoftbar nichts anderes gewollt, als .ermitteln und 
feststellen, ob dar zu Prüfende für die Gymnastik und zum Esriegsdienste köiperJiah 
brauchbar wäre oder nicht. Findet ja doch auch bei uns und den üfangen Völkern 
natürlicher Weise dasselbe Verfahren statt. Nach dieser köipierlichen Besichtigung 
folgte dann der zweite Theil der Dokimasie; es wurde nun ermittelt, iob< idie Ettera 
dee zu Prüfenden athenisches Bürgerrecht besessen, ob dar Vater den Knaben aner- 
kannt und ihn in die Phratrie habe au&ehman lassen, ob der zu Prüfecide das gesetss- 
liche Alter und bisher nichts begangen habe, was eines zukünftigen Bürgers unwüirdig 
wäre. (Vgl. Bremi zu Dem. adv. Aph. I, § 5.) Fiel diese Prüfung günstig aus, so wurden 
die Jünglinge in die Zahl der Männer und Bürger aufgenommen und des zum Zeichen 
ihre Namen in das Gemeindebudi eingetragen; dann erhielten sie die Disposition über 
ihr Vermögen und traten, sofern sie für körperlich gesund, tüchtig und zum /Kriegs- 
dienste brauchbar befunden worden waren, in die Vorübungen auf den Kriegsdienat 
ein. „Dann konnten sie thun, was sie wollten'' (sTpeiS'y) ^' st; ow^pa; ^oxfcfiaa&s^ev, i^'9v 
auToT; TuotsTv o ti ßauXv)&eiev), sagt Isocrates i( Areop. p. 147 a); ich denke, das wird nach 
dem, was ich über die strenge Beaufsiohitigung deor Zucht und Bittender Epheben ge^ 
sagt habe, nicht ohne alle Beschränkung Anzunehmen und eu glauben sein. 
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13. Hatten nun die jungen athenischen Bürger endlich den zweijährigen militä 
rischen Vorbereitungß-Cursus (die Ephebie) hinter sich, dann waren sie verpflichtet, 
so oft das Vaterland rief, hinauszuziehen in den Kampf für Heimath und Herd. Sie 
traten in die „Landwehr** über; denn es ist nicht zu verkennen, dass diese Einrich- 
tung der Athener in manchen Beziehungen mit dem Institute unserer Landwehr Aehn- 
lichkeit hat. Bei dem drohenden Ausbruche eines Krieges bestimmte die Volksver- 
sammlung, welche Altersklasse und in welcher Stärke dieselbe gegen den Feind aus- 
ziehen sollte. Es liegt in der Natur der Sache, einmal, 'dass nur äusserst selten und 
zwar nur in der höchsten Noth die gesammte Waffenpflichtige Mannschaft aller Alters- 
klassen aufgeboten wurde, sodann, dass die ältesten Klassen mehr geschont, d. h. sel- 
tener zum Kriegsdienste herangezogen wurden; so erwähnt z. B. Demosthenes ein Auf- 
gebot bis zu 45 Jahren schon a}s etwas ganz Aussergewöhnliches. Mir scheint es 
endlich wahrscheinlich — etwas Gewisses lässt sich bei dem Mangel an Notizen hier- 
über bei den griechischen Schriftstellern natürlich nicht sagen — , dass die älteren 
Bürger, vielleicht die Bürger von über 40 Jahren, nur dann aufgeboten wurden, 
wann die gesammte übrige Mannschaft im Felde stand und die Stadt selbst der Ver- 
theidigung bedurfte, so dass also diese höheren Altersklassen gewissermassen den 
„Landsturm" bildeten; so wurden wenigstens nach der Schlacht bei Chaeronea die über 
50 Jahr alten Bürger zur Vertheidigung der Stadt selber aufgeboten. (Lyk. gegen 
Leokr. p. 152.) 

Nach der Schlacht bei Chaeronea erlitten diese militärischen Verhältnisse bei den 
Athenern eine sehr bedeutende Veränderung; die Kriege des Staates wurden durch 
Söldnertruppen ausgefochten, wie es schon zur Zeit des Demosthenes vorkam; die 
militärische Tüchtigkeit und Tapferkeit nahm zusehends ab. Als endlich gar die Re- 
publik ihrer Freiheit vollkommen beraubt und von Alexander unterworfen war, als 
während der Kriege der Diadochen Athen nicht mehr über sich selber zu bestimmen, 
als es sich endlich der Schutzherrschaft der Römer ergeben hatte: da verloren die 
athenischen Bürger das Ehrenrecht, sich selbst zu schützen, ganz. 



Dr. J. E. Heinriclis. 
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SCHULNACHRICHTEN. 



I. Lehrverfassung. 



Prima. 

(Zweijähriger Curans.) 
Ordinarius: Peisker. 

Religion. Klassenziel: „Die Prüfung in der Religion hat hauptsächlich naclizuweisen, dass die Schuler 
mit der positiven Lehre ihrer kirchlichen Confession bekannt sind und eine genugende Bibeln 
kenntniss besitzen, Demgemäss muss der evangelische Abiturient die HauptstOcke des Katechis- 
mus und biblische Belegstellen dazu kennen und verstehen^ mit Anordnung, Inhalt und Zusammen- 
hang der h. Schrift und besonders mit den für den kirchlichen Lehrbegriff wichtigen Büchern des 
Neuen Testaments bekannt sein. Aus der allgemeinen Kirchengeschichte muss er die wichtigsten 
Begebenheiten und Personen, genauer das apostolische und das Reformationszeitalter und das Avg^- 
burgische Bekenntniss und im Zusammenhange damit die wichtigsten Confessions- Unterschiede 
kennen. Einige der in den kirchlichen Gebrauch aufgenommenen Lieder muss er auswendig 
wissen. Der katholische Abiturient muss mit der kirchlichen Qlaubens- und Sittenlehre, mit den Haupt- 
momenten der Geschichte der christlichen Kirche t den wichtigsten Confessionsunterschieden und 
mit dem Inhalte der h. Schrift bekannt sein.^ Erstes Semester (W.) die Bücher des Alten 
und Neuen Testaments und der Römerbrief. Zweites Semester (S.) Kirchengeschichte 
bis zur Reformation. Drittes Semester (W.) Kirchengeschichte bis auf die Gegenwart. 
Viertes Seraester (S.) die Augsburgische Confession; die ünterscheidungslehren ; die 
Briefe an die Korinther, des Petrus und Johannes. Wiederholung der gelernten Lieder 
und Psalmen. 2 St. Bartsch. 

Deutsch. Klassenziel: „Der Abiturient muss im Stande sein, ein in seinem Gesichtskreise liegendes 
Thema mit eigenem ürtheile in logischer Ordnung und in correcter und gebildeter Sprache zu 
bearbeiten. Ebenso muss der mündliche Ausdruck einige Sicherheit in präciser, zusammen- 
hangender und folgerichtiger Rede erkennen lassen. Auf dem Gebiete der deutschen Literatur- 
geschichte muss der Abiturient mit den wichtigsten Epochen ihres Entwickelungsganges seit der Mitte 
des vorigen Jahrhunderts durch eigene Lectüre bekannt und davon Rechenschaft zu geben im Stande 
sein.'' Erklärung klassischer Dichterwerke (im letzten Jahre Shakespeare's Julius Cäsar und 
Lessing's Laokoon) und der Abschnitte aus der philosophischen und oratorischen Prosa 
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in Dielitz' und Heinrichs' Handbuch der deutschen Literatur. Uebungen im Disponiren 
nnd Wiederholung der Poetik. Alle vier Wochen ein Aufsatz; metrische Uebungen; freie 
mündliche Vorträge im Anschluss an die Privat-Le(ftüre und verbunden mit Versuchen 
im Disputiren. Literatur-Geschichte. Erstes Semester (W.) die alte Zeit bis zur Refor- 
mation. Zweites Semester (S.) die neue Zeit bis zur Thronbesteigung Friedrichs des 
Grossen. Drittes Semester (W.) die neue Zeit bis zum Ende der Sturm- und Drang- 
periode. Viertes Semester(S.) die neueste Zeit bis auf die Gegenwart. 3 St. Heinrichs. 

Lateinisch. Klassenziel: nD&r Abiturient muss befähigt sein^ aus Caesar, Sallust, Livius früher 
nicht gelesene Stellen, die in sprachlicher und sachlicher Hinsicht keine besonderen Schwierigkeiten 
haben y und ebenso aus Ovid und Virgil solche Stellen ^ die wenigstens im letzten Semester nicht 
durchgenommen worden sind, mit grammatischer Sicherheit in gutes Deutsch zu übertragen; 
das epische und elegische Versmaass muss ihm bekannt «cm." Cicero pro Roscio Amerino; 
Ovid's Metamorphosen jXL 85—145 und XIIL 1—398); Epist. ex Ponte (L 2, IL 1 
und IL 9). 3 St. Peisker. 

Französisch. Klassenziel: n^m Franzosischen muss grammatische und lexikalische Sicherheit des 
Verständnisses und eine entsprechende Fertigkeit- im Üebersetzen ausgewählter Stellen aus prosai- 
schen und poetischen Werken der klassischen Periode erreicht sein. Der Abiturient muss femer 
des schriftlichen Ausdrucks so weit mächtig sein^ dass er über ein leichtes historisches Thema 
einen Aufsatz zu schreiben und ein Dictat aus dem Deutschen ohne grobe Germanismen und er- 
hebliche Verstösse gegen die Grammatik zu übersetzen im Stande ist. Der geschichtliche Stoff des 
ThemaSj das aus der Literaturgeschichte nicht zu wählen ist, muss dem Schüler hinlänglich bekannt 
geworden sein. Die Fähigkeit im mündlichen Gebrauch der französischen Sprache muss we- 
nigstens zur Angabe des Inhalts gelesener Stellen, zur Erzählung historischer Vorgä)ige und zu 
zusammenhängender Antwort auf französisch vorgelegte und an das Gelesene anknüpfende Fra- 
gen ausreichen. Aus der Literaturgeschichte ist genauere Bekanntschaft mit einigen Epoche 
machenden Autoren und Werken aus der Zeit seit Ludwig XIV, erforderlich,'^ Racine's Andro- 
maque und Stücke aus Herrig's und Burguy's France litteraire (Bossuet, Boileau, 
Guvier etc.); das Wichtigste aus der Literaturgeschichte im Anschluss an die Leetüre; 
Uebungen in der Conversation und im Vortrage; alle vier Wochen ein Aufsatz (meist 
historischen Inhalts); Erklärung von Synonymen. 4 St. Parisei le. 

Englisch. Klassenziel: wie im Französischen. „Aus der Literaturgeschichte ist genauere Bekannt- 
schaft mit einigen Epoche machenden Autoren und Werken aus der Zeit seit der Königin Elisa- 
beth erforderlich,^ Lectüre des Shakespeare (Heinrich IV., 2. Theil) und verschiedener 
Prosaiker aus Herrig's Handbuch der englischen Literatur; Wiederholung der Syntax; 
das Wichtigste aus der Literaturgeschichte im Anschluss an die Lectüre ; Sprechübun- 
gen; alle vier Wochen ein Aufsatz. 3 St. Dollen. 

Geschichte. Klassenziel: »/w der Geschichte muss der Abiturient sich eine geordnete üebersicht 
über das ganze Gebiet der Weltgeschichte angeeignet haben y die griechische Geschichte genauer 
bis zum Tode Alexanders des Grossen, die römische bis zum Kaiser Marcus Aurelius, die 
deutsche, englische^ französische besonders von den letzten drei Jahrhunderten kennen und die 
brandenburgisch-preussische specieller seit dem dreissigjährigen Kriege , so dass von der Entuncke- 
lung des gegenwärtigen europäischen Staatensystems eine deutliche Vorstellung nachgewiesen wer- 
den kann. Dabei mu^s eine Bekanntschaft mit den Hauptdaten der Chronologie und eine klare 
Anschauung vom Schauplatz der Begebenheiten vorhanden sein.** Erstes Semester (W.) ' alte 
Geschichte. Zweites Semester (S.) mittlere Geschichte. Drittes Semester (W.) neuere 
Geschichte bis zum westphälischen Frieden, Viertes Semester (S.) neuere Geschichte 
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vom westphäliscben Frieden bis znm Jahre 1815. In jedem Semester Wiederholung des 
früheren Pensums nach Dielitz' Grundriss der Weltgeschichte. 2 St. Im W. Di eilt z, 
im 8. Peisker. 

Geographie. Klassenziel: „In der Geographie wird eine allgemeine Kenntniss der physischen Ver- 
hältnisse der Erdoberfläche und der politischen Ländereintheiltmg gefordert^ mit Berücksichti- 
gung des für die überseeischen Verbindungen Europas Bedeutenden; genauere Kenntniss der topi- 
schen und politischen Geographie von Deutschland und Preussen, auch in Beziehung auf Handel 
und internationalen Verkehr. Die Elemente der mathematischen Geographie nach wissenschaftlicher 
Begründung,^ Wiederholung der gesammten physischen und politischen Geographie, 
nach Voigt's Leitfaden für den geographischen Unterricht. 1 St. Im W. Dielitz, im 
S. Peisker. 

Mathematik. Klassenziel: „Der Abiturient hat den Nachweis zu liefern, dass er auf dem ganzen 
Gebiete der Mathematik, soweit sie Pensum der oberen Klassen ist (Kenntniss der Beweirfuhrungen 
so wie der Auflösungsmethoden einfacher Aufgaben aus der Algebra, die Lehre von den Paten- 
zen, Proportionen, Gleichungen, Progressionen , der binomische Lehrsatz und die einfachen 
Reihen, die Logarithmen, die ebene Trigon^ometrie, Stereometrie, die Elemente der beschreibenden 
Geometrie, analytische Geometrie, Kegelschnitte; angewandte Mathematik: Statik, Mechanik), 
sichere, geordnete und wissenschaftlich begründete Kenntniss besitzt, und dass ihm auch die 
elementaren Theile der Wissenschaft noch wohl bekannt sind. Ebenso muss Fertigkeit in allen, im 
praktischen Leben vorkommenden Rechnungsarten, im Rechnen mit allgemeinen Grossen und im 
Gebrauch der mathematischen Tafeln vorhanden sein. Auf strenge Beweisführung und auf Fertig- 
keit in der Losung der Aufgaben ist bei der Abiturientenprüfung besonderer Werth zu legen." 

a) Geometrie. Erstes Semester (W.) analytische Geometrie; Parabel. Zweites Se- 
mester (S,) Ellipse und Hyperbel. Drittes Semester (W.) Stereometrie (letztes Drittel: 
die regelmässigen Körper und die Pyramiden zweiten Grades). Beschreibende Geome- 
trie. Viertes Semester (S.) sphärische Trigonometrie. Nach dem dritten Theil von 
Meyer's Lehrbuch. 2 St. b) Arithmetik. Erstes Semester (W.) Elemente der Diffe- 
rentialrechnung, besonders als Hülfsmittei für Reihenent Wickelung. Zweites Semester 
(8.) arithmetische Reihen höherer Ordnung und Kettenbrüche. Drittes Semester (V^.) 
kubische Gleichungen , höhere algebraische und transscendente Gleichungen. Viertes 
Semester (S.) Combinationslehre und Wahrscheinlichkeitsrechnung. 2 St. c) Mathe- 
matische Uebungen. Aufgaben aus der Trigonometrie und Stereometrie und über 
Maxima und Minima. Wiederholung der kaufmännischen Rechnungsarten. 1 St. Alle 
vier Wochen eine geometrische Arbeit. Zusammen 5 St. Martus. 
Physik. Klassenziel: nin der Physik muss der Abiturient diejenigen Begriffe und Sätze, und ebenso 
in Betreff der Versuche die Methoden kennen, welche auf die Entwickelung der physikalischen 
Wissenschaft von wesentlichem Einfluss gewesen sind. Bei der auf Experimente gegründeten 
Kenntniss der Naturgesetze muss die Befähigung vorhanden sein, dieselben mathematisch zu ent- 
wickeln und zu begründen; die Schüler müssen eine Fertigkeit darin erworben haben, das in 
der populären Sprache als Qualität Gefasste durch Quantitäten auszudrücken. Im Einzelnen 
ist das Ziel: Bekanntschaft mit den Gesetzen des Gleichgewichts und der Bewegung, der Lehre 
von der Wärme, der Elektricität, dein Magnetismus, vom Schall und vom Ltcht.^ Erstes Se- 
mester (W.) Mechanik (erste Hälfte: Fallgesetze); Optik (erste Hälfte: Katoptrik). 
Zweites Semester (S.) Optik (zweite Hälfte: Dioptrik, Polarisation, Interferenz). Drittes 
Semester (W.) Mechanik (zweite Hälfte: Schwungkraft); Akustik. Viertes Semester (S.) 
mathematische Geographie. 2 St. Martus. 
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Chemie. Klassenziel: ,/n der Chemie und Oryktognosie wird gefordert: eine auf Experimente ge- 
gründete Kenntniss der stochiometrischen und Verwandtschaftsverhältnisse der gewöhnlichen un- 
organischen und der für die Ernährung, sowie für die Hauptgewerbe wichtigsten organischen 
Stoffe, Der Abiturient muss hierdurch und durch seine Kenntniss der einfachen Mineralien im 
Stande sein, nicht Mos die zweckmässigsten Methoden zur Darstellung der gebräuchlicheren rein 
chemischen Präparate zu beschreiben und zu benutzen, sondern auch über ihre physikalischen 
Kennzeichen und über ihre chemische Verwendung Rechenschaft zu. geben. Sicherheit im Ver- 
ständniss und Gebrauch der Terminologie ist dabei ein Haupterfordemiss. Unklare und unbe- 
holfene Darstellung in den chemischen Arbeiten begründen Zweifel an der Reife des Abiturienten,'^ 
Erstes Semester (W.) die Alkalien; die alkalischen und eigentlichen Erden. Zweites 
Semester (S.) die Schwermetalle und deren Verhüttung. Drittes Semester (W.) orga- 
nische Chemie ; specieller die Nahrungsmittel. Viertes Semester (S.) organische Chemie, 
besonders Stöchiometrie. 2 St. In den vier Uebungsstunden im Laboratorium stellt 
die eine Hälfte der Primaner chemische Präparate dar, während die andere Hälfte 
chemische Analysen ausfährt. 4 St. Wenzlaff. 

Naturbeschreibung. Erstes Semester (W.) KrystaTlographie und allgemeine Mineralogie. 
Specielle Beschreibung der erdigen Mineralien. Zweites Semester (S.) die metallischen 
Mineralien; Abriss der Geognosie. Drittes Semester (W.) Wiederholung der Krystallo- 
graphie; specielle Geognosie. Viertes Semester (S.) Technologie. 2 St. Wenzlaff. 

Zeichnen. Klassenziel: „/m Linearzeichnen muss der Abiturient befähigt sein, von einfachen Gegen- 
ständen aus dem Gebiet der Architectur^ der Maschinenkunde oder anderer Fächer des prakti- 
schen Lebens eine Protection , geometrisch oder perspecivoisch, einschliesslich der Schattencon- 
struction, zu zeichnen. Im Freihandzeichnen ist für die befähigteren Schüler als Ziel anzunehmen, 
dass sie im Stande sind, Arabesken, Landschaften, Thiere, Kopfe, auch wohl ganze Figuren 
nach Vorlegehlättem , und nach Ggps Gegenstände bis zu Köpfen mit Schatten und Licht mit 
Verständniss der Gründe des Verfahrens auszuführen. Auch sollen die Abiturienten einige üebung 
im Situations- oder Planzeichnen haben.** Zeichnen nach Gypsmodellen und nach der Natur. 
Geometrische Projectionslehre; perspeotivische Constructions - und Schattenlehre. 
3 St. Schultz. 

Gesang. Vierstimmige Choräle und Motetten. 2 St. Be Hermann I. 



Ober-8ecimda. 

(Eiojähriger CursuB.) 
Ordinarius: Dollen. 

Religion. Klassenziel: ^Zusammenhängende Kenntniss der Glaubenslehre und Bekanntschaft mit den 
für die Glaubenslehre und die Geschichte des Reiches Gottes wichtigsten Theilen der heil, Schrift,^ 
Im W. Geschichte des Reiches Gottes und die Lehre vom Heil und von den Gnaden- 
mitteln ; im S. die Briefe an die Galater, an die Hebräer und des Jacobus. Erlernen von 
Liedern und Psalmen. 2 St. Bartsch. 

Deutsch. Klassenziel: „Ein correcter mündlicher und schriftlicher Ausdruck; stilistische üebung im 
Ueber setzen aus fremden Sprachen; die Befähigung, ein dieser Bildungsstufe angemessenes Thema 
zu disponiren und zusammenhangend, in klarer Ordnung, schriftlich zu behandeln; gutes, richtig 
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betonendes Lesen und der Nachweis, dciss ein oder d^ts andere Schriftwerk aus unserer klasaischen 
Literatur mit Aufmerksamkeit und Verstand gelesen ist,^ Erklärung klassischer Dichterwerke 
(Goethe's Iphigenia und Hermann and Dorothea, Sophokles' Antigene, Bruchstücke 
aus Homer und Ariost); die Gattungen der Poesie (im W. das Drama, im S. das Epos 
und die Lyrik) nach Dielitz' und Heinrichs' Handbuch der deutschen Literatur. Alle drei 
Wochen ein Aufsatz; üebungen im Disponiren. Versuche im freien mündlichen Vortrage 
im Anschluss an die Privat-Lectare ; metrische üebungen. 3 St. Dollen. 

Lateinisch. Klassenziel: „Z)ie Schüler müssen den grammatischen Theil der Sprache in Regeln 
und Paradigmen als einen mit Fertigkeit zu verwendenden Besitz sicher inne haben, was durch 
ein Exercitium (die üebersetzung eines deutschen Dictats ins Lateinische) zu documentiren ist, Ver- 
ständniss des bellum gallicum von Julius Caesar und des Ovid. Metrische Kenntniss des Hexa- 
meters." Repetition des gesammten grammatischen Cursus nach Moiszisstzig. Leetüre 
des Livius (XXIV. 22—49 und XV. 1—16) und des Ovid (Metam. VIII. 613—727, 
IX. 101— 272, X. 1—63, XL 85— 145, XIIL 1—398). Einübung der prosodischen 
Regeln des Hexameters und Pentameters. Wöchentlich ein Exercitium oder Extempo- 
rale. 4 St. Peisker. 

Französisch. Klassenziel: „Richtige Aussprache und sichere Bekanntschaft mit den Hawpttheilen der 
Grammatik, so dass ein dieser Stufe angemessenes Exercitium ohne grobe Fehler geschrieben wer- 
den kann; Verständniss von Prosastücken, besonders historischen Inhalts, und von leichten Dich- 
terstellen und ein dazu ausreichender Vocabelvorrath\ Fertigkeit in correctem Nachschreiben 
eines französischen Dictats." Die Regeln über die Pronomina und. die Conjunctionen nach 
dem 8. und 9. Abschnitt des 2. Cursus von Plötz, Wöchentlich ein Exercitium oder Ex- 
temporale. Sprechübungen. Leetüre aus Herrig's und Burguy's France litteraire (Guizot, 
Villemain, B. Constant, Florian, Vigny, Rollin, Cousin, Mery , Deschamps). 4 St. P ar i s e 11 e. 

Englisch. Klassenziel: wie im Französischen. Einübung der schwierigeren syntaktischen 
Regeln, Leetüre aus Herrig's Handbuch (the prisoner ofChillon,a Christmas carols etc.). 
Sprechübungen. Alle vierzehn Tage ein Exercitium oder Extemporale. 3 St. Dollen. 

Geschichte. Klassenziel: „Allgemeine üebersicht der Weltgeschichte; die wichtigsten Thatsachen der 
griechischen Geschichte bis zum Tode Alexanders des Grossen und der romischen bis Marc Aurel; 
specielle Kenntniss der deutschen und der preussischen Geschichte seit dem dreissigjährigen Kriege," 
Neuere Geschichte, nach Dielitz' Grundriss der Weltgeschichte; im W. bis zum west- 
phälischen Frieden, im S. bis zur französischen Revolution. Wiederholung der alten 
und mittleren Geschichte. 2 St. Im W. Diel itz, im S. Peisker. 

Geographie. Klassenziel: „Anschauliche Kenntniss der wichtigsten Verhältnisse der Erdoberfläche 
und der Formation der Erdtheile; die topische und politische Geographie von Europa und spe- 
cieller die von Deutschland und Preussen; das Wichtigste aus der Staatenkunde mit besonderer 
Rücksicht auf Colonisation ; die Elemente der inathe/natischen Geographie," Europa, nach dem 
3. und 4. Cursus des Leitfadens von Voigt; im W. Deutschland und das nordöstliche, 
im S. Deutschland und das südwestliche Europa. I St. Im W. Dielitz, im S. Peisker. 

Mathematik. Klassenziel: „Gründliche Kenntniss der ebenen und körperlichen Geometrie, der ebenen 
Trigonometrie^ der Gleichungen des ersten und zweiten Grades und der Poten^lehre; Theorie und 
Anwendung der Logarithm^en und der Progressionslehre; Fertigkeit in den vier Grundrechnungs- 
arten sowohl in ganzen Zahlen, wie in gewöhnlichen und in Dedmalbrüchen; Fähigkeit, Auf- 
gaben aus der Gesellschafts - , Mischungs-, Münz- und Wechselrechnung mit Sicherheit des Fler- 
fahrens zu lösen." a) Geometrie. Im W. ebene Trigonometrie, nach dem dritten Theil 
von Meyer's Lehrbuch; im S. Stereometrie (zweites Drittel: Kegel, Cylinder und Kugel). 
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2 St. b) Arithmetik. Im W. Logarithmen; Gleichnngea höheren Grades, die sich auf 
quadratische zurückfahren lassen; im S. die Lehre von den Wurzeln. 2 St. c) Mathe- 
matische Uebungen. Zinseszins- und Rentenrechnung; arithmetische und geome- 
trische Progressionen. 1 St. Alle vier Wochen eine geometrische Arbeit; wöchentlich 
Exempel. Zusammen 5 St. Martus. 

Physik, Klassenziel: „Kenntnüa der allgemeinen Eigenschaften der Korper und der Wärmelehre^*' Im 
W. Wärme und Reibungseiektricität; im S. Magnetismus und Galvanismus, nach Brett- 
ner's Lehrbuch der Physik. 2 St. Martus. 

Chemie. Klassenziel: „Die für die Kenntniss der wichtigsten Naturgesetze in Betracht kommenden 
Orundlehren der Chemie,'' Die nichtmetallischen Grundstoffe und deren Verbindungen; 
im W. die Halogene und Hyalogene, im S. die Pyrogene. 2 St. Wenzlaff. 

Naturbeschreibung. Klassenziel: „Eine auf Anschauung gegründete Kenntniss der gebräuchlich- 
sten botanischen^ zoologischen und mineralogischen Systeme; Bekanntschaft mit den physiologischen 
und anatomischen Kennzeichen der Pflanzen- und Thierfamilien, welche für die Flora und Fauna 
der Umgegend, für die gewöhnlich im Handel und in der Technik vorkommenden exotischen For- 
men und für die Physiognomie der botanischen und zoologischen Provinzen der Erde von beson- 
derer Wichtigkeit sind." Im W. die Pflanzenthiere; Anthropologie; im S. Pflanzen-Physio- 
logie. 2 St. Wenzlaff. 

Zeichnen. Klassenziel: „Angemessene Üebung im Freihandzeichen; Kenntniss der Elemente der Per- 
spective." Zeichnen von Ornamenten und Köpfen nach Gypsmodellen und Vorstudien 
zum Landschaftszeichnen. 2 St. Schultz. 

Gesang. Mit Prima combinirt. 



IJiiter-Seeanda. 

(Einjähriger Cnrsns.) 

Ordinarius: Heinrichs. 

Religion. Im W. die Apostel - Geschichte ; im S. Sitten- und Glaubenslehre. Erlernen von 
Psalmen und Liedern. 2 St. Bartsch. 

Deutsch. Erklärung dramatischer (Schiller's Maria Stuart), episch - didaktischer und lyrische 
Gedichte. Grundsätze der Metrik nach Dielitz' und Heinrichs' Handbuch der deutschen 
Literatur. Uebungen im Declamiren und im freien mündlichen Vortrage, letztere im An- 
schluss an die Privat-Lectüre. Alle 3 Wochen ein Aufsatz (Abhandlungen). Anleitung 
zum Disponiren. Wiederholung der Satzlehre und Vergleichung einiger Hauptpunkte 
derselben mit entsprechenden Erscheinungen in den fremden Sprachen. 3 St. Hein- 
richs. 

Lateinisch. Einübung der Regeln über den Gebrauch der Tempora und der Modi nach Moi- 
szisstzig. Wöchentlich ein Exercitium oder Extemporale. Leetüre des Curtius (lib. V. 
und VL) 4 St Heinrichs. 

Französisch. Die Regeln über die Tempora und Modi nach dem 6. und 7. Abschnitt des 
2. Cursus von Plötz. Wöchentlich ein Exercitium oder Extemporale. Sprechübungen. 
Leetüre aus Herrig's und Burguy's France litteraire (Michaud, Hugo, Buflfon, Lamen- 
nais, Lafontaine, Thierry, Mignet, Thiers). 4 St. Pari seile. 

.Englisch. Uebungen im Verständniss der gesprochenen Sprache; die Hauptlehren der Syntax; 
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Lectäre meist historischer Stücke (Macaalay, Bulwer, Scott etc.) ans Herrig's Hand- 
buch; alle vierzehn Tage ein Exercitium oder Extemporale. 3 St. Dollen. 

Geschichte. Mittlere Geschichte, im W. bis zum Anfang der Kreuzzüge, im S. vom Anfang 
der Ereuzzüge bis zur Reformation, nach Dielitz' Grundriss der Weltgeschichte. Wieder- 
holung der alten Geschichte. 2 St. Heinrichs. 

Geographie. Die aussereuropäischen Erdtheile, im W. Asien und Afrika, im S. Amerika und 
Australien, nach dem 3. und 4. Cursus des Leitfadens von Voigt. Wiederholung der 
Geographie von Europa. 1 St. Heinrichs. 

Mathematik, a) Geometrie. Im W. Stereometrie (erstes Drittel: Lage der geraden Linien 
und Ebenen gegen einander, Pyramiden und Prismen, nach Meyer's Lehrbuch, 2, Theil; 
im S. algebraische Geometrie. 2 St. b) Arithmetik. Im W. Gleichungen ersten 
Grades mit einer und mit mehreren Unbekannten ; im S. die Lehre von den Potenzen. 
2 St. c) Mathematische Uebungen. Wiederholung des kaufmännischen Rechnens. 
1 St. Alle vier Wochen eine geometrische Arbeit; wöchentlich Exempel. Zusammen 
!:! 5 St. Martus. 

Physik. Im W. Statik der festen und tropfbarflüssigen, im S. der luftförmigen Körper, nach 
Brettner's Lehrbuch der Physik. 2 St. Martus. 

Chemie. Einleitung in die Chemie; Darstellung der Organe bildenden Grundstoffe (Sauer-, 
Wasser-, Stick- und Eohlen-Stofif) nebst Schwefel und Phosphor und deren wichtigste 
Verbindungen. 2 St. Wenzlaff. 

Naturbeschreibung. Im W. Einleitang in die Mineralogie und Beschreibung der gebirgs- 
bildenden Mineralien; im S. die Würmer und die Mollusken. 2 St Wenzlaff. 

Zeichnen. Zeichnen von Ornamenten nach Gypsmodellen. Häusliche Uebungen nach dem 9. 
und 10. Heft der Zeichenschule von Schultz. 2 St. Schultz. 

Gesang. Mit Prima combinirt. 



Ober-Tertia. 

(Einjähriger CnrsuB.) 

Ordinarius: Cötus A. Heime; Cötus B. Bader. 

Religion. Im W. Einleitung in die biblischen Bficher; im S. das Evangelium des Johannes. 
Wiederholung der 5 Hauptstücke des Katechismus; Erlernen von Liedern und Psalmen. 
2 St. Cötus A. und B. (combinirt) Bartsch. 

Deutsch. Klassenziel: „Grammatische Sicherheit im Gebrauch der Muttersprache, nebst angemessener 
Fertigkeit in correcter mündlicher und schriftlicher Anwendung derselben nach den Anforde- 
rungen der Verhältnisse des gemeinen Lebens.^ Leetüre von Schiller's Wilhelm Teil und 
verschiedenen epischen Dichtungen (Herder's Cid , Goethe^s Hermann und Dorothea). 
Weitere Ausführung der Lehre von der Betonung; Wiederholung der Satz- und Inter- 
. punctionslehre. Uebungen im Declamiren und im mündlichen Vortrage. Alle drei 
Wochen ein Aufsatz (kleinere Abhandlungen, Gesch&ftsaufsfttze, Briefe). 3 St. Cötus A- 
Heinrichs; Cötus B. Bader. 

Lateinisch. Klassenziel: „Sicherheit in der Elementargrammatik und genügende Voeabelkenntniss, um 
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g, mit HtUfe von beiden den Cornelias Nepos und leichtere Abschnitte des Julius Caesar oder eine 

für diese Stufe geeignete Chrestomathie verstehen und übersetzen zu können,*^ Einübung der 

Regeln über den Conjunctivus, die Participia, das Gerundium und das Supinum. 
Wöchentlich ein Exercitium oder Extemporale. Caesar de hello Gallico, üb. 1 — 4. 5 St. 
Cötus A.Peisker; Cötus B. Bader. 

Französisch. Klassenziel: „Kenntniss der Formenlehre \md der häufiger vorkommenden Vocabeln, 
so dass der Schüler befähigt ist, leichte Stellen historischen Inhalts ins Deutsche und einfache 
deutsche Sätze ins Französische zu übersetzend Einübung des 4. und 5. Abschnitts aus dem 
2. Gursus des Lehrbuchs von Plötz, enthaltend die Anwendung der reflexiven und un- 
persönlichen Yerba , die Formenlehre des Nomens und des Adverbs und das Zahlwort. 
Alle vierzehn Tage ein Exercitium oder Extemporale. Leetüre von Voltaire's Char- 
les XIL, Buch 4— 8. 4 St. Cötus A. Pariselle; Cötus B. Dollen. 

Englisch. Klassenziel: nlf^ Englischen muss die gramm^atische Grundlage. und einige Vocabelkenntniss^ 
auch Bekanntschaft mit den ivichtigsten Regeln der Ausmache und einige üebung im Lesen, so 
wie im Verstehen leichter Sätze vorhanden sein.^ Einübung der unregelmässigen grammati- 
schen Formen , so wie der leichteren syntaktischen Regeln ; Lesen und Uebersetzen in 
Herrig's Handbuch; Erlernen von Gedichten. Alle vierzehn Tage ein Exercitium oder 
Extemporale. 4 St. Cötus A. DöUen; Cötus B. Troschel. 

Geschichte. Klassenziel: n^eim Abgange aus der Tertia muss erreicht sein: üebersichtliche Bekannt- 
schaft mit den wichtigsten welthistorischen Begebenheiten und genauere Kenntniss der vaterländi- 
schen Geschichte, d. h, der brandenburgisch-preussischen, im Zusammenhange mit der deutschen,^ 

Alte Geschichte, im W. asiatische, griechische und macedonische, im S. römische Ge- 
schichte, nach Dielitz' Grundriss der Weltgeschichte. Wiederholung der deutschen und 
der preussischen Geschichte. 2 St. Cötus A. Peisker; Cötus B. Bader. 

Geographie. Klassenziel: nDie Elemente der mathematischen Geographie^ soweit sie nach dem Stand- 
punkt der unteren und mittleren Klassen behandelt werden können; Bekanntschaft mit den allge- 
meinen Verhältnissen der Erdoberfläche und der Erdtheile, insbesondere Europas; speciellere 
Kenntniss der topischen und politischen Geographie von Deutschland.'* Elemente der mathe- 
matischen Geographie und der Ethnographie nach §§. 26 — 36 des Leitfadens von Voigt. 
Im W. Wiederholung der physischen und politischen Geographie von Deutschland, im 
S. von Preussen. 2 St. Cötus A. im W. Peisker, im 8. Bellermann IL; Cötus B. 
Bader. * 

Mathematik. Klassenziel: j^Sicherheit in den Rechnungen des gemeinen Lebens und in der ebenen 
Geometrie; demgemäss Befähigung, die in den niedern Gewerben vorkommenden mathematischen 
Constructionen zu verstehen und verständig auszuführen,'^ a) Geometrie. Proportionalität 
j^ der Flächen und der Linien im Kreise; harmonische Theilung; Kreisrechnung; nach 

Meyer's Lehrbuch der Geometrie, 1. Theil. b) Arithmetik. Potenzen mit negativen 
Exponenten; Wurzeln; Potenzen mit gebrochenen Exponenten; Quadrat- und Kubik- 
wurzeln aus zusammengesetzten Buchstaben -Ausdrücken; Rechnung mit imaginären 
Grössen; Reductioneu; Gleichungen ersten Grades mit einer und mehreren Unbe- 

^^' kannten; Rabatt-, Tara-, Disconto-, Termin-, Theil ungs- und Mischungsrechnung. 

fl^^ Wöchentlich zwei Arbeiten. Zusammen 6 St, Cötus A. und B. Heime. 

^' Physik (nur im Winter). Klassenziel: „Beim Abgange aus der Tertia soll erreicht sein: Kenntniss 

f ' der in den Gesichtskreis des Schülers fallenden Naturerscheinungen und ihrer Gründe^ verkünden 

mit einer durch vielfache üebung erworbenen Geschicklichkeit im Beobachten, so wie im mündi 
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liehen tmd schriftlichen Referiren über da» Beobachtete.^ Populäre Phänomenologie. Die all- 
gemeinen Eigenschaften der Körper, Hebel, Wage, Pendel, Thermometer, Luftpumpe, 
Barometer, Telegraph. 2 St. Cötus A. und B. Wenzlaff. 

Naturbeschreibung (nur im Sommer). Klassenziel: „Beim Abgange aus der Tertia soll erreicht 
sein: Kefintniss der wichtigeren am Orte und in der Umgegend vorkommenden Naturproducte, 
verbunden mit einer durch vielfache üebtmg erworbenen Geschicklichkeit im Beobachten, so um 
im mündlichen und schriftlichen Referiren über das Beobachtete.'' Botanik (die wichtigsten 
Pflanzenfamilien nach dem natürlichen System). 2 St. Cötus A. und B. Wenzlaff. 

Zeichnen. Zeichnen der Kugel und verschiedener mit derselben zusammengesetzter Körper; 
Eletnente der Schatten-Construction; Zeichnen nach Gypsmod eilen. Häusliche üebun- 
gen nach dem 7. und 8. Heft der Zeichenschule von Schultz. 2 St. Cötus A. 
und B. Schultz. 

Gesang. Mit Prima combinirt. 



I 



I 
I 
I 



Unter-Tertia. 

(Einjähriger CnrsuB.) 

Ordinarius: Cötus A. Troschel; Cötus B. Hermann. 

Religion. Synopsis; Geographie von Palästina; das 5. Hauptstück des Lutherschen Katechis- 
mus. Erlernen von Sprächen; Liedern und Psalmen. 2 St. Cötus A. und B. (com- 
binirt) Hermann. 

Deutsch. Erklärung Schillerscher Balladen. Erläuterung der Lehre von der Ton-Hebung und 
Senkung ; Wiederholung der Lehre vom Satz-Accent. üebungen im mündlichen Vortrage 
an Abschnitten aus der Geschichte. Grammatische üebungen (die Lehre vom abge- 
kürzten Nebensatz und von der Periode). Alle drei Wochen ein Aufsatz (historische 
Darstellungen; kleine Abhandlungen). 3 St Cötus A. Troschel; Cötus B. Hermann. 

Lateinisch. Einübung der Regeln über den Genitiv, Dativ, Ablativ, ne, quo, quominus, quin. 
Wöchentlich ein Exercitium oder Extemporale. Cornelius Nepos. 5 St, Cötus A. im W. 
Peisker, im S. Nake; Cötus B. Hermann. 

Französisch. Einübung des 1. und 2. Abschnitts aus dem 2.Cnrsus des Lehrbuchs von Plötz, 
enthaltend die Abweichungen in der Conjugation der regelmässigen Verba und die un- 
regelmässigen Verba. Wöchentlich ein Exercitium oder Extemporale; Erlernen kleiner 
prosaischer und poetischer Stücke. Leetüre von Voltaire's Charles XIL , Buch 1 — 3. 
4 St. Cötus A. Troschel; Cötus B. Heinrichs. 

Englisch. Die Lehre von der Aussprache; Einübung der regelmässigen Formen nach dem 
'Lehrbuch von Fölsing; Leseübungen und Erlernen prosaischer und poetischer Stücke. 
Wöchentlich ein Exercitium oder Extemporale. 4 St. Cötus A. und B. Troschel. 

Geschichte. Im W. deutsche, im S. preussische Geschichte, nach Dielitz' Grundriss der Welt- 
geschichte. 2 St. Cötus A. im W. Tappe, im S. Nake; Cötus B. Bader. 

Geographie. Im W. Deutschland, im S. Preussen, nach dem 3. und 4. Cursus des Leitfadens 
von Voigt. 2 St. Cötus A. im W. Peisker, im S. Nake; Cötus B. Bader, 
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Geometrie. Die ersten Sätze aus der Lehre vom Kreise; die Proportionen; das Messen der 
Linien and Flächen; die Proportionalität der Linien; dieAehnlichkeit der Dreiecke; nach 
Meyer's Lehrbuch der Geometrie, l.TheiL Wöchentlich zwei Arbeiten. GötusA. Heime; 
Götus B. Martus. 

Rechnen. Positive und negative Zahlen; Buchstabenrechnung; Potenzen mit ganzen positiven 
Exponenten ; Mischungsrechnung ; Quiidrat- und Kubikwurzeln aus Zahlen ; nach Fölsing's 
Rechen- Aufgaben, 2. Theil. Wöchentlich zwei Arbeiten. 4 St. Götus A. Heime; 
Götus B. Mushacke. 

Naturbeschreibung. Im W. die Gliederthiere; im S. Demonstration der Pflanzen nach dem 
Linne sehen Systeme; das Wichtigste aus der botanischen Terminologie. 2 St. GötusA. 
und B. Wenzlaff. 

Zeichnen. Zeichnen von Ereisfiguren und des durchsichtigen Würfels nach Holzmodellen mit 
näherer Entwickelung der perspectivischen Erscheinungen. Häusliche Uebungen nach 
dem 6. Heft der Zeichenschule von Schultz. 2 St. Götus A. und B. Schultz. 

Gesang. Mit Prima combinirt. 



Qnarta. 

(Eusjähriger Cnrsos.) 

Ordinarius: Götus A. Mushacke; Götus B. Nake. 

Religion. Das Kirchenjahr; die Evangelien; das 4. Hauptstück des Katechismus. Erlernen 
von Sprüchen, Liedern und Psalmen. 2 St. Götus A. Bartsch; Götus B. Hermann. 

Deutsch. Uebungen im sinngemässen Lesen aus Dielitz' und Heinrichs' deutschem Lesebuch, 
mit besonderer Berücksichtigung der Lehre vom Satz-Accent. Declamation , besonders 
Uhland'scher Balladen und fortgesetzte Uebungen im mündlichen Vortrage. Gramma- 
tische Uebungen (die Lehre vom zusammengesetzten, vom zusammengezogenen, vom 
Nebensatze und seiner Verbindung mit dem Hauptsatze nebst der in diesen Sätzen ge- 
bräuchlichen Interpunction). Alle vierzehn Tage ein Aufsatz (Schilderung), alle drei 
Wochen ein Dictat über die Interpunction. 3 St. Götus A. Bartsch; Götus B. Nake. 

Lateinisch. Erlernung und Einübung der Regeln über den Nom. und Acc, ut, acc. c; inf., 
abl. absol., Participial-Gonstruction. Wöchentlich ein Exercitium oder Extemporale. 
Uebersetzen aus Burchard's Lesebuch, Abschnitt XVL und XVIL 6 St. Götus A. im W. 
Nake, im S. Lüschow; Götus B. Nake. 

Franzosisch. Einübung der 5 letzten Lectionen des S.Abschnitts und des 4. und 5. Abschnitts 
von Plötz' Elementarbuch, enthaltend die vier regelmässigen Gonjugationen in der 
activen und passiven Form und das Allgemeinste über das prouom personnel und über 
die Gongruenz des participe passe. Wöchentlich ein Exercitium oder Extemporale. 
Leetüre von Seite 101 — 120 des Eleraentarbuchs. 5 St. Götus A. und B. Mushacke. 

Geschichte. Die Haupt-Begebenheiten der neueren Geschichte, im W. bis zum westphälischen 
Frieden, im S. bis zur französischen Revolution. 2 St. Götus A. im W. Bader, im S. 

Bellermann IL; Götus B. Nake. 

5* 
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Geographie. Im W. Europa, im S. Amerika und Wiederholong von Europa, nach dem 2. Cur- 
SU8 des Leitfadens von Voigt. 2 St. Cötus A. im W. Bader, im S. Bellermann IL; 
Götus B. Nake. 

Geometrie. Vorbegriffe; Lage der Linien; Eigenschaften des Dreiecks; Congruenz der Drei- 
ecke; Parallelogramme ;Vergleichung der Parallelogramme und Dreiecke; nach Meyer's 
Lehrbuch der Geometrie, 1. Theil. Wöchentlich zwei Arbeiten. 2 St. Cötus A. Mus- 
hacke; Götus B. Heime. 

Rechnen. Zins- und Discontorechnung; umgekehrte und zusammengesetzte Regel-de-tri ; Deci- 
malbruche; nach Fölsing's Rechen- Auf gaben, 2. Theil. Wöchentlich zwei Arbeiten. 4 St. 
Cötus A. und B. Mushacke. 

Naturbeschreibung. Im W. Naturgeschichte der warmblütigen, im S. der kaltblütigen 
Wirbelthiere. 2 St. Cötus A. im W. Mushacke, im S. Bellermann IL; Cötus B. 
Gottschalck. 

Zeichnen. Zeichnen verschiedener aus Stäben gebildeter regelmässiger Figuren mit Hinwei- 
sung auf ihre geometrischen Verhältnisse und die zur Erscheinung kommenden per- 
spectivischen Verkürzungen. Häusliche Uebungen nach dem 5. Heft der Zeichenschale 
von Schultz. 2 St. Cötus A. und B. Schultz. 

Schreiben. Uebungen im Tact- und Schnellschreiben. 2 St. Cötus A. Vogel; Götus B. 
Gottschalck. 

Gesang. Dreistimmige Lieder und Choräle. 2 St. Bellermann I. 



Quinta. 

(Einjähriger Corsas.) 
Ordinarius: Cötus A. Lüschow; Cötus B. Tappe. 

Religion. Die biblischen Bücher und das dritte Hauptstück des Katechismus; Erlernen von 
Liedern, Sprüchen und Psalmen. 3 St. Cötus A. Hermann; Cötus B. Bartsch. 

Deutsch. Uebungen im sinngemässen Lesen aus Dielitz' und Heinrichs' deutschem Lesebach; 
Besprechung und mündliche Reproduction des Gelesenen. Grammatische Uebungen 
(die Lehre von der Rection und vom einfachen und erweiterten Satze). Uebungen im 
Declamiren und im Wiedererzählen des in der Geschichtsstundo. Gehörten. Wöchentlich 
zwei orthographische Uebungen. 4 St. Cötus A. Lüschow; Cötus B. Tappe. 

Lateinisch. Einübung der unregelmässigen Comparation, der Adverbia, der Deponentia, der 
Conjugatio periphrastica, der Verba anomala und der Präpositionen ; wöchentlich ein 
Extemporale; Uebersetzen aus Burchard's Lesebuch, Abschnitt XI — XV. 6 St. Cötus A. 
Lüschow; Cötus B. Tappe. 

Französisch. Einübung des 1., 2. und 3. Abschnitts von Plötz' Elementarbuch. Wöchentlich 
ein Exercitium oder Extemporale. 6 St. Cötus A. Lüschow; Cötus B. Tappe. 
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Geschichte. Das Wichtigste aus der Geschichte des Mittelalters, im W. bis zum Anfang der 
Rreuzzüge, im S. bis zur Reformation. 2 St. Cötus A. im W. Nake, im S. Tappe; 
CötusB. Tappe. 

Geographie. Im W. Australien und Afrika, im S. Asien, nach dem 2. Cursus des Leitfadeos 
von Voigt. 1 St. Cötus A. im'W. Nake, im S. Tappe; Cötus B. Tappe. 

Rechnen. Die Bruchrechnung und ihre Anwendung auf Aufgaben mit benannten Zahlen; 
Regel-de-tri und Theilungsrechnung. Wöchentlich zwei Arbeiten. 4 St. Cötus A. im W. 
Hushacke, im S. Bellermann IL; Cötus B. Thiel. 

Naturbeschreibung. Schilderung der wichtigsten Pflanzen und Thiere nach Art der natur- 
geschichtlichen Charakterbilder von Grube, mit Ausschluss der wissenschaftlichen 
Klassificirung. Im W. Thiere (die Hausthiere und die einheimischen Thiere des Waldes 
und Feldes), imS. Pflanzen (Obst-, Küchen-, Zierpflanzen und Waldbäume). 2 St. Cötus A. 
und B. Troschel. 

Zeichnen. Zeichnen von Stäben und aus Stäben gebildeten Winkeln und Quadraten mit Hin- 
weisung auf ihre geometrischen und perspectivischen Verhältnisse. Häusliche Uebungen 
nach dem 4. Heft der Zeichenschule von Schultz. 2 St. Cötus A. und B. Schultz. 

Schreiben. Tactschreiben und erste Versuche im Schnellschreiben, 2 St. Cötus A. 

und B. Gottschalck* 
Gesang. Dreistimmige Lieder und Choräle. 2 St. Cötus A. und B. Bellermann I. 



Ober-8exta. 

(Halbjähriger Cnrsos.) 
Ordinarius : Thiel. 

Religion. Wiederholung des Lebens Jesu; die Apostelgeschichte; das 1. und 2. Hauptstück 
des Katechismus; Erlernen von Sprüchen und Liedern. 3 St. Bartsch. 

Deutsch. Uebungen im sinngemässen Lesen aus Dielitz' und Heinrichs' deutschem Lesebuch; 
Besprechung des gelesenen Stoffes und Benutzung desselben zu mündlicher Re- 
production. Erlernen von Gedichten, vorzugsweise Fabeln und poetischen Erzäh- 
lungen. Die Lehre von den Redetheilen. Orthographische Uebungen (wöchentlich ein 
Dictat). 5 St. Thiel. 

Lateinisch. Wiederholung der Declinationen , der Genusregeln und der vier Conjugationen ; 
Einübung der regelmässigen Comparation, der Pronomina und Numeralia ; wöchentlich 
ein Exercitium oder Extemporale. Uebersetzen aus dem l.und 2. Cursus von Burchard's 
Lesebuch (Abschnitt I—X). 9 St. Thiel. 

Geschichte. Erzählungen aus der römischen Geschichte. 2 St. Im W. Hermann, 
im S. Bader. 

Geographie. Allgemeine Uebersicht der Land- und Wasser- Veriheilung; nach dem 1. Cursus 
des Leitfadens von Voigt. 2 St. Hermann. 
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Reclinen. Elemente der Bruchrechnung. Wöchentlich zwei Arbeiten. 4 St. Schaffen 
Zeichnen. Zeichnen von Kreisfignren, Ellipsen und Ovalen mit Hülfe des Zirkels und Lineals, 

theils nach dem Dictat, theils nach dem 3. Heft der Zeichenschale von Schultz. 

2 St. Schultz. 
Schreiben, üebungen im Tactschreiben. 3 St. Vogel. 
Gesang. Tactübungen; zweistimmige Choräle und Lieder. 2 St. Bellermann L 



Unter-Sexta. 

(Halbjähriger Cnrsiui.) 
Ordinarius: Gottschalck. 

Religion. Das Leben Jesu bis zur Himmelfahrt. Erlernen von Spr^chen, Liedern und dem 

2. Hauptstnck des Lnther'schen Katechismus. 3 St. Bartsch. 
Deutsch. Leseubungen aus Dielitz' und Heinrichs' deutschem Lesebuch und Wiedererzählung 

des Gelesenen. Erlernen von Gedichten und prosaischen Erzählungen. Die Lehre 

von den Redetheilen; orthographische üebungen (wöchentlich zwei Dictate). 5 St. 

Gottschalck. 
Lateinisch. Einübung der Declinationen, der Genusregeln und der vier Conjugationen ; 

wöchentlich ein Exercitium oder Extemporale; üebersetzen aus Burchard's Lesebuch, 

Abschnitt I — X. 9 St. Gottschalck. 
Geschichte. Erzählungen aus der griechischen Geschichte. 2 St. Hermann. 
Geo graphie. Allgemeine Uebersicht der Land- und Wasser- Yertheilung; nach dem 1. Cursas 

des Leitfadens von Voigt. 2 St. Hermann. 
Rechnen. Die vier Species mit mehrfach benannten Zahlen. Wöchentlich zwei Arbeiten. 4 St. 

Gottschalck. 
Zeichnen. Construction des Bogens und der Kreislinie; Zeichnen von Figuren mit Hülfe des 

Zirkels und des Lineals, theils nach dem Dictat, theils nach dem 3. Heft der Zeichen- 
schule von Schultz. 2 St. Schultz. 
Schreiben, üebungen im Tactschreiben. 3 St. Gottschalck. 
Gesang. Notenkenntniss, Tactübungen und Einübung einstimmiger Choräle und Lieder. 2 St. 

Bellermann L 



Eri^te Elemeiitariilasse. 

(Halbjähriger Carsus.) 
Ordinarius: Seh äffe r. 

Religion. Klassenziel : „In der Religion wird einige BekaniUschaft mit den Geschichten des Aken und 
Neuen Testaments, sowie (bei den evangelischen Schülern) mit ßibelsfrüchen und Liederversen 
• erfordert*" Das Leben Jesu bis zum Antritt seines Lehramtes. Erlernen von Sprncheit, 
Liedern und den zehn Geboten mit den Erklärungen. 4 St. Seh äff er. 
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Deutsch. Klassenziel: „Oelänfigkeit im Lesen deutscher und lateinischer Druckschrift ; Fertigkeit, Die- 
tirtes ohne grobe orthographische Fehler nachzttschreiben.** LeseübuDgen aus Dielitz^ und Hein- 
richs' deutschem Lesebuch; Besprechung und Wiedererzählen des Gelesenen. Gramma- 
tische Hebungen (das Hauptwort, Eigenschaftswort, Zeitwort); Erlernen von Gedichten 
und kleinen prosaischen Erzählungen. Orthographische üebungen mit besonderer Be- 
rücksichtigung der grossen Anfangsbuchstaben, der Dehnungszeichen und der gleich- 
lautenden Wörter. Wöchentlich ein Dictat und eine Abschrift aus dem Lesebuch. 10 St. 
Schäffer. 

Geographie. Heimathskunde und Erläuterung der wichtigsten geographischen Begriffe. 2 St. 
Im W. Bader, im S. Bellermann ü. 

Rechnen. Klassenziel: „Sicherheit in den vier örundrechn/ungsarten mit gleichbenannten Zahlen.'' 
Die Division mit grösseren Zahlen, das Resolviren und das Reduciren. Wöchentlich 
zwei Arbeiten. 4 St. Schäffer. 

Zeichnen. Zeichnen von Quadrat -Figuren, um neben Uebung des Auges und der Hand zu- 
gleich den Sinn för Symmetrie zu erwecken, nach dem 2. Heft der Zeichenschule von 
Schultz. 2 St. TroscheL 

Schreiben. Klassenziel: „Eine leserliche und remhche Handschrift^ Einübung der grossen eng- 
lischen Buchstaben; grössere üebungen im Tactschreiben. 4 St. Schäffer. 



Zweite Eleinentarklasi^e. 

(Halbjähriger Cursus.) 

Ordinarius: Petzke. 

Religion. Biblische Geschichte von Samuel bis zum Ende des Alten Testaments. Erlernen von 
Sprüchen, Liedern und den zehn Geboten. 4 St. Petzke. 

Deutsch. Leseübungen im 1. Theil des Berlinischen Lesebuchs; Besprechung und Wieder- 
erzählen des Gelesenen; Einübung der Wörterklassen; Erlernen von Gedichten und 
kurzen prosaischen Erzählungen. Orthographische üebungen mit besonderer Berück- 
sichtigung der Aussprache und des Schreibgebrauchs. Wöchentlich ein Dictat und eine 
Abschrift aus dem Lesebuche. 10 St. Petzke. 

Rechnen. Die Addition, Subtraction und Multiplication mit grösseren Zahlen. 6 St. Petzke. 

Zeichnen. Zeichnen einfacher geradliniger Figuren mit steter Hinweisung auf den rechten 
Winkel, um das Auge für Maass und Form zu bilden und die Handbewegung nach allen 
Richtungen zu üben. 2 St. Petzke. 

Schreiben. Einübung der kleinen englischen Buchstaben; erste üebung im Tactschreiben. 
4 St. Petzke. 
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Dritte Elementarklasse. 

(Halbjähriger CnrsuB.) 
Ordinarius: Zorn. 

Religion. Biblische Geschichte von Jacob bis Samuel; Erlernen von Gebeten, Sprüchen und 
Liedern. 4 St. Zorn. 

Deutsch. Leseübungen im ersten Theil des Berlinischen Lesebuchs; Uebungen im Abschreiben 
und im Schreiben nach dem Dictat. Anschauangs- und Sprechübungen; Nacherzählen 
vorgetragener Erzählungen; Erlernen kleiner Gedichte. 12 St. Zorn. 

Rechnen. Die vier Species im Zahlenkreise von 20 — 100. 6 St. Zorn. 

Schreiben. Einübung der grossen deutseben Buchstaben. 4 St. Zorn. 




Vierte Elemeiitarklasse. 

(Halbjähriger Canas.) 
Ordinarius: Vogel. 

Religion. Biblische Geschichte (die Schöpfung; der Sündenfall; Noah; die Patriarchen). Er- 
lernen von Gebeten und Liedern. 4 St. Vogel. 

Deutsch. Lautiren und Lesen. Auflösung des Wortes in seine Laute; Zusammensetzung von 
Wörtern aus Lauten; Lesen kleiner Sätze in der Berlinischen Handfibel; Anschanungs- 
und Sprechübungen; Nacherzählen vorgetragener kurzer Erzählungen ; Erlernen kleiner 
Gedichte; Erklärung von Bildertafeln. 12 St. Vogel. 

Rechnen. Die vier Species im Zahlenkreise von 1 — 20. 6 St. Vogel. 

Schreiben. Einübung der kleinen deutschen Schrift in mehrsilbigen Wörtern. 4 St. ^oj«! 



Turnunterricht 

Der Turnunterricht ist im Sommer auf dem Schulhofe, im Winter in einem gemieMe^ 
Saale im Anschluss an den wissenschaftlichen Unterricht von den Lehrern Petzke und Zorn 
ertheilt virorden. Von den 749, resp. 733 Schülern der Anstalt sind im Winter 239, im Sommer 
81 auf den schriftlich ausgesprochenen Wunsch ihrer Eltern von den Turnübungen dispensirt 
worden, so dass im Winter 510, im Sommer 652 Schüler an denselben theilgenommen haben. 
Die sämmtlichen Turner waren mit Beibehaltung der Klassen - Eintheilung in fünf Abtheilungeü 
gebracht, von denen jede wöchentlich in zwei Stunden unterrichtet wurde. Die erste Hälfte der 
Stunde wurde mit Frei- und Ordnungsübungen nach dem Spiess'schen System, die zweite Hä^^ 
mit Geräthübungen nach Anleitung der Eiselen'schen Tumtafeln ausgefüllt, an welche sich Tutd- 
spiele (Barlauf, Wurfball etc.) anschlössen. An den schulfreien Nachmittagen unternahmen & 
beiden Turnlehrer mit den Schlülern der unteren und mittleren Klassen Spaziergänge, durch 
welche die Knaben im ausdauernden Gehen geübt und mit den Umgebungen der Stadt bekannt 
gemacht wurden. 



b. 
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Ferien. 

Nach den im Rescript des Herrn Ministers der geistlichen, ünterrichs- nnd Medicinal- 
Angelegenheiten vom 6. November 1858 enthaltenen Bestimmungen haben im verflossenen 
Schuljahr die Michaelis-Ferien vom 28. September bis zum 10. October, die Weihnachts-Ferien 
vom 21. December bis zum 2. Januar, die Osterferien vom 24. März bis zum 6. April, die Pfingst- 
ferien vom 14. bis zum 18. Mai und die Sommerferien vom 4. bis zum 30. Juli (zusammen 
lOVa Woche) gewährt. Ausserdem ist am Geburtstage Sr. Majestät des Königs, am Busstage, 
am Himmelfahrtstage und an zwei besonders heissen Nachmittagen der Unterricht ausgefallen. 
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Im verfloPseneD Schuljahre sind in den obersten Klassen folgende Themata bearbeitet worden: 

Primii. Deutsche Anfs&tze. 1) Ursachen der BIQthe der deutschen Literatur im 12. und 
13. Jahrhundert. 2) Der Debel grösstes ist die Schuld. «3) Scandinavien und Grossbritannien. (ßine 
geognaphische Parallele). 4) Italiens Bedeutung, erklärt aus seiner Lage. 5) Erklärung der Ode Klop- 
stock's: Dem Erlöser. 6) Der Wanderer. (Eine metr. Uebung). 7) „Machet nicht viel Federlesen, Schreibt 
auf meinen Leichenstein: Dieser ist ein Mensch gewesen, Und das heisst ein Kämpfer sein.* Goethe. 

8) Was hat Preussen gross gemacht? 9) Welche Umstände haben bei den Phöniciem Schifffahrt und 
Handel begfinstigt? 10) Ueber Lessing's Minna von Barnhelm. 11) Die Frauen in SchiUer's Wilhelm 
Teil. 12) Der erste punische Krieg, yerglichen mit dem peloponnesischen. 13) Kreon und Antigone. 
14) Einfluss des Klimas auf die Sitten und Gebräuche der Menschen. 15) „Wenn die Wässerlein kämen 
zuhauf, Gab' es wohl einen Flass. Weil jedes nimmt seinen eigenen Lauf, Eins ohne das andre ver- 
trocknen muss.*' Kfickert. — Französische Aufsätze. 1) GromwelL 2) Le contenn du premier acte 
d'Andromaque. 3) Les FranQais en Italic. 4) La guerre de snccession d^Espagne. 5) Oonqudte de 
VAngleterre par les Normands. 6) Les guerres puniques. 7) La Saint-Barth^Umy. 8) Les Maures en 
Espagne. 9) Fr^d^ric le Grand. 10) Rivalit^ de la France et de la maison d' Antriebe. 11) Jeanne 
d'Arc. 12) Le duc de Friedland. — Englische Aufsätze. 1) The Gods of Greece. 2) The period of 
the decline of the roman empire. 3) How can we account for the predominance of the French in the 
Crusades. 4) A sketch of the history of Sicily. 5) A sketch of the hfstory of ancient Persia. 6) The 
glories of Shakespeare. 7) Some thoughts on the religions of the asiatic tribes. 8) Otho the first. 

9) Prussia the pioneer of German civilisation. 10) The war of independence. 

Ober-Secniida. Deutsche Aufsätze. 1) Die Statuen in den Strassen Berlins. 2) Die 
Wahl des Berufs. 3) Zerbrich den Kopf dir nicht so sehr, Zerbrich den Willen, das ist mehr. 4) Kai- 
ser Friedrich II. 5) Ruhe zur bösen Stunde, die gute wird doppelt reich. 6) Das Meer macht frei. 7) 
Selbst ist der Mann! 8) Das Land macht seine Leute, die Leute machen ihr Land. 9) Soll es reich- 
lich zu dir fliessen, Reichlich Andre lass gemessen. 10) Die Gunst der Verhältnisse, unter denen die 
homerischen Gesänge entstanden. 11) Was heisst Langeweile? 

I^nter-Seeanda. Deutsche Aufsätze. 1) Der Segen des Herbstes. 2) Das Gotteshaus 
und der öffentliche Gottesdienst. 3) Die Wanderungen der Westgothen. 4) Nord- und Sfidamerika, ein 
Vergleich. 5) Der Segen des Reichthums. 6) Der Wind. 7) Waldvögelein. Eine nietr. Uebung. 8) 
Karl der Grosse und die Sachsen. 9) Die heilige Veronica. Eine metrische Uebung. 10) ^Den scfaiech- 
tenMann muss man verachten, Der nicht bedacht, was er vollbringt.' Schiller. 11) Der Tod desDarius. 
(Nach Gurtius.) 12) Die Laokoon - Gruppe. 13) Welchen Einfluss haben die pnnischen Kriege «if den 
Zustand der Römer ausgeübt? 14) Wesshalb galt den Alten der Herd für heUig? 15) Der Werth des 
Wassers. 16) Adventslied. Eine metr. Uebung. 17) Warum ist eine Fenersbrunst f&r Viele ein so an- 
ziehendes Schauspiel? 18) KinderluBt Eine metrische Uebung. 



Die Aufgaben zu den schriftlichen Arbeiten der Abiturienten waren folgende: 

a. Ostern 1864. 

1. Deutscher Aufsatz. Vergleichnng der drei sfldlichen Halbinseln Europas. 

2. Französischer Aufsatz. Gauses et effets des croisades. 

3. Englisches Exerciti um. Die englische Sprache ist wesentlich ein Zweig des Teutoni- 
schen, der Sprache, welche von den meisten Einwohnern des mittleren Europa unmittelbar vor der 
ersten Dämmerung ihrer Geschichte gesprochen wurde, und welche die Grundlage des modernen Deutsch, 
[)äni8ch und Holländisch bildet. Durch die Angiosachsen im fünften Jahrhundert eingeführt, verbreitete 
es sich allmählich mit dem Volke, das es sprach, über fast ganz England, während das Geltische, welches 
die Sprache des ursprünglichen Volkes gewesen, war, sich vor ihm zurückzog nach Wales, Gornwall und 
anderen entfernten Theilen der Insel, wie die indianischen Sprachen sich jetzt vor dem Fortschritte der 
britischen Ansiedier in Nordamerika zurückziehen. Von seiner ersten Einbürgerung in dem Lande, in 
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welchem ihm bestimmt war, vielleicht die glänzendste Literatur hervorzubringen, erfuhr das Angiosäcn- 
siscbe während fünf Jahrhunderte wenig Veränderung, da die wesentlichen Vermehrungen (accessions), 
die es erhielt^ lateinische Ausdrucke waren, die von christlichen Missionären eingeführt wurden. Wäh- 
rend dieser Periode blühte die Literatur in einem viel höheren Grade, als erwartet werden möchte, wenn 
wir den im allgemeinen rohen Zustand des Volkes erwägen. Sie wurde besonders, ja fast ausschliesslich 
von Individuen gepflegt, welche zu den geistlichen Orden gehörten; aber nur über wenige dieser Männer 
können wir urtheilen, dass sie mit nicht geringem Qenius begabt gewesen, denn die Biographien aus 
jener Zeit sind in der That armselige Gompositionen. Während des achten Jahrhunderts wurden durch 
die Arbeiten dieser Männer die wenigen Bücher, welche existirten, erstaunlich vermehrt, und Wissen- 
schaft und Kenntnisse stiegen in die oberen Klassen der Laien-Bevölkerung hinab. Es bietet uns dieses 
ganze Zeitalter historische Chroniken, theologische Abhandlungen (treatises) und religiöse, politische 
und erzählende Poesie, sowohl in Latein als in der heimischen Sprache geschrieben. Der älteste Name 
in der Reihe der anglosächsischen Schriftsteller ist Gildas, der in der ersten Hälfte des sechsten Jahr- 
hunderts lebte. 

^4. Mathematische Aufgaben, a) Man bestimme die allgemeine Form aller Wui'zeln der 
Gleichung tang 3x4- tang 2x — 5 tangx c= 0. b) Die rechtwinkligen Ordinaten a und b zweier 
Parabelpunkte haben den Abstand c. Die Punkte sind durch eine Sehne verbunden. £s soll eine ein- 
fache Formel für die Berechnung der Fläche des Parabelabschnitts zwischen Bogen und Sehne gesucht 
werden, c) Die grösste zur Hauptaxe senkrechte Sehne einer Lemniscate, deren Polargleichung p^ 
c= 2e3 cos 2fp ist, zu finden, d) In welchem Verhältnisse stehen bei allen Ellipsen die beiden Segmente, 
welche man erhält, wenn man einen Scheitel der grossen Axe mit emem der kleinen verbindet? Man 
soll die 5 ersten Näherungswerthe dieses irrationalen Verhältnisses angeben. 

^ 5. Angewandte Mathematik. Die Masse des Planeten Jupiter daraus zu berechnen, dass 

er den nächsten seiner 4 Monde bei einem Abstände von 5S294 Meilen in 1 Tage 18 Stunden 27 Minuten 
33 Secunden um sich herumführt. 

6. Physikalische Aufgabe. Ueber die Lage und Gestalt der Bilder bei sphärischen Spie- 
geln für verschiedene Stellungen des Gegenstandes und des Beobachters. 

7. Chemische Aufgabe. Wie viel Eisen ist anzuwenden, und wie viel regulinisches Kupfer 
und krystallisirter Eisenvitriol ist aus 2 Ci' Einfach -Schwefelkupfer zu gewinnen, wenn dies geröstet, 
ausgelaugt und mit Eisen ausgefällt wird? (Das krystallographische Verhalten der betreffenden Stoffe 
ist zu beachten.) 

b. Michaelis 1864. 

1. Deutscher Aufsatz. Welches sind die Hauptquellen der Erfindungen und Entdeckungen? 

2. Französisches Exercitinm. Plato hatte von der Natur einen kräftigen Körper erhalten. 
Seine langen und beschwerlichen Reisen hatten seine Gesundheit geschwächt, aber er hatte sie bald 
durch eine strenge Lebensart wiederhergestellt, und die einzige Unbequemlichkeit, die ihm geblieben 
war, und die von ihm nicht Überwunden werden konnte, war eine Neigung zur Schwermuth, eine Nei- 
gung, welche Socrates und andere berühmte Männer wie er gehabt haben. In seiner Jugend füllten 
die Künste, die er sich bemüht hatte zu pflegen, alle seine Augenblicke aus. Die Dichtkunst hatte ihm 
gefallen und seine Einbildungskraft hätte sich vielleicht ausschliesslich damit beschäftigt, wenn das 
Lesen Homers, mit dessen Versen er seine Versuche verglichen hatte, ihn nicht bewogen hätte, sie zu 
verbrennen. Er glaubte, das Theater würde ihn für dieses Opfer entschädigen; er dichtete Trauer- 
spiele, aber ehe er sie hatte aufFühren lassen, lernte er Socrates kennen und unterdrückte sie, um sich 
der Philosophie zu widmen. Er fühlte jetzt eine heftige Begierde, den Menschen nützlich zu sein. Die 
vielen Kriege, die es gegeben hatte, besonders aber der peloponnesische Krieg, hatten die guten Grund- 
sätze untergraben und die Sitten verdorben; sein Ehrgeiz wurde durch den Ruhm, sie wiederherzu- 
stellen, erregt. Er wJEirtete mit Ungeduld auf die Zeit, wo die hohen Stellen, die er sich' unfehlbar hätte 
zuerkennen sehen, ihn in den Stand gesetzt hätten, seinen Eifer und seine Talente an den Tag zu 
legen; aber die geringen Erfolge, welche die Republik in den letzten Jahren des Krieges gehabt hatte, 
die Niederlagen, die er sie hatte erleiden sehen, die vielen Umwälzungen, bei welchen die Tyrannei sich 
unter immer schrecklidieren Formen gezeigt hatte, die Betrachtungen, welche so viel WechseUUlle nicht 
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ermangelt hatten, in ihm zu erregen, überzeugten ihn bald, dass alle Regiemngen von unheilbaren 
Krankheiten befallen sind, und dass die Menschen erst glücklich sein werden, wenn die Philosopliie sich 
die Aufgabe gesetzt haben wird, sie zu regieren« Da er also die Pläne nicht verwirklichen konnte, die 
er wollte, so beschloss er, seine Kenntnisse zu vermehren and sie für das Wohl der Menschen zu ge 
brauchen. In dieser Absicht begab er sich nach Egypten, nach Italien, überall hin, wo der mensch-. 
Hche Geist Fortschritte gemacht hatte. 

3. Englischer Aufsatz. How can the french influence on Europe within these tbree cen- 
turies be accounted for? 

4. Mathematische Aufgaben, a) Wie gross ist die Summe der n ersten Glieder der Reihe 
1, 15, 65, 175, 369, 671, 1105, ? b) Die Hypotenuse eines rechtwinkligen Dreiecks ist = a ge- 
geben; man soll 1) die Katheten desselben unter der Bedingung bestimmen, dass das Rechteck aus 
draselben der Differenz ihrer Quadrate gleich ist, und 2) das Dreieck constmiren. c) Eine Kugel mit 
dem Radius r ist in dem Abstände ^l^t Yom Mittelpunkte durch eine Ebene durchschnitten; in dieser 
Ebene ist ein Quadrat construirt, auf welchem in beiden Kugelabschnitten eine regelmässige Pyramide 
steht, deren Spitze in der Kugelfläche liegt Wie gross sind Inhalt, Oberfläche und die Neigungswinkel 
je zweier Seitendreiecke dieser Doppelpyramide, und wie gross ist der Radius der in dieser Doppel- 

' Pyramide zu beschreibenden Kugel? d) Auf einer unbegrenzten Ebene steht ein Prisma, von dem man 
die Grundfläche g und die HOhe h kennt. Man überdecke dasselbe mit parabelkantigen Pyramiden in 
der Weise, dass der Umfang seiner Deckfläche im Mantel der Pyramide liegt. In welchem Verhältnisse, 
der Höhe und dem Inhalte nach, steht das Minimum aller so denkbaren Parabelkanten-Pyramiden (deren 
Axen auf derselben Geraden liegen) zam gegebenen Prisma? 

5. Angewandte Mathematik. Nachdem mit Zugrundelegung der Formel für die Schwung- 
kraft das dritte Kepler'sche Gesetz bewiesen, berechne man mit Hülfe desselben den Abstand des Pla- 
neten Neptun von der Sonne. Seine ümlaufszeit beträgt 60117* 9»» 36«, die der Erde 365* 6^ 9" II«, 
und der Erdbahnhalbmesser ist 19900000 Meilen. Dann bestimme man die scheinbare GrOsse der Sonne 
für Neptun (fßr die Erde ist sie 32' 1"), und berechne, wievielmal auf jenem Planeten die Beleuch- 
tung schwächer ist als auf der Erde. 

6. Physikalische Aufgabe. Der Durchgang des Lichtes durch sphärische Linsen und Ab- 
leitung der Formel, welche angiebt, wie die Lage der Spitze der Brennfläche von der Stellung des 
leuchtenden Punktes abhängt. 

7. Chemische Aufgabe. Krystallographisches Verhalten desjenigen Minerales, von welchem 
0,0063 Grm. im Knallgasgebläse verbrannt durch Absorption in Kalkwasser ein zu ermittelndes Qewleht 
Kalkspathpulver ergeben. 



II. Verordnungen der Behörden* 

1. Vom 24. August 1863. Das Königliche Provinzial-Scbul-Collegium theilt einen 
Ministerial-Erlass vom 11. August mit, nach welchem Post- Eleven nur auf Grund eines Maturi- 
täts-Zeugnisses von einem Gymnasium oder einer Realschule erster Ordnung, Post-Expedienteu- 
Anwärter nur nach mindestens einjährigem Besuch der Secunda eines Gymnasiums oder eiaer 
Realschule erster Ordnung oder nach mindestens einjährigem Besuch der Prima einer Real* 
schule zweiter Ordnung oder auf Grund des Abgangs-Zeugnisses der Reife von einer höheren 
Bürgerschule, Post-Expeditions-Gehülfen nur bei nachgewiesener Reife für die Secunda eines 
Gymnasiums oder einer Realschule erster oder zweiter Ordnung angenommen werden. 

2. Vom 28. September 1863. Das Königliche Provinzial-Schul-Collegium macht auf 
die vom Oberlehrer Schütz herausgegebenen Gharakterbilder aus der englischen, der französi- 
schen und der neueren Geschichte aufmerksam. 
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3. Vom 10. Mai 1864. Das Königliche Provinzial-Schul-Collegiura zeigt an, dass nach 
den von dem Herrn Finanzminister unter dem 7. Februar d. J. erlassenen „Allgemeinen Bestim- 
mungen über Ausbildung und Prüfung für den Königlichen Forst- Verwaltungs-Dienat" die Zu- 
lassung zu dieser Laufbahn vom 1. Januar 1865 ab nur demjenigen gestattet werden kann, 
welcher das Zeugniss der Reife als Abiturient von einem preussischen Gymnasium oder von 
einer preussischen Realschule erster Ordnung erlangt und in diesem Zeugnisse eine unbedingt 
genügende Censur in der Mathematik erhalten hat, und dass dieselbe Bestimmung auch für die 
Aufnahme in die Königliche höhere Forst-Lehranstalt zu Neustadt-Eberswalde von Ostern 1866 
ab in Kraft treten wird. 

4. Vom 13. Mai 1864. Das Königliche Provinzial-Schul-Colleginm erinnert an die 
Verfügungen vom 25. Mai 1826 und vom 8. Februar 1860, nach denen Schüler, welche die 
Lehranstalt wechseln, nur auf Grund eines Abgangszeugnisses von der früher besuchten Sehule 
und zwar in der Regel wieder nur in diejenige Klasse, in welcher sie bis dahin gewesen, resp. in 
welche sie versetzt worden sind, aufgenommen werden dürfen. Zugleich wird bestimmt, dass 
die Aufnahme in eine höhere Klasse nur in dem Falle stattfinden darf, wenn zwischen dem Ab- 
gange von der früheren und der Aufnahme in die neue Schule eine Zeit der Privatvorbereitung 
von mindestens einem halben Jahre liegt. 

5. Vom 14. Juli 1864. Das Königliche Provinzial-Schul-GoUegium theilt einRescript 
des Herrn Ministers der geistlichen, Unterrichts- und Medicinal - Angelegenheiten vom 
23. April d. J. mit, nach welchem die Lehrer der höheren Unterrichtsanstalten zu ihrem Eintritt 
in die Stadtverordneten- Versammlungen der besonderen Genehmigung des betreffenden Pro- 
vinzial-Schul-Collegii bedürfen. 

6. Vom 25. Juli 1864. Das Königliche Provinzial-Schul-Collegium empfiehlt die vom 
Professor Dr. Fromm herausgegebene kleine Schulgrammatik der lateinischen Sprache. 



Von älteren, die Realschnlen erster Ordnung betreffenden Verordnungen bringe 
ich folgende in Erinnerung: 

1. Die mit dem Zeugniss der Reife versehenen Abiturienten werden zu den höheren 
Studien für den Staatsbaudienst und das Bergfach zugelassen; sie sind ferner, wenn sie mit Aus- 
sicht auf Avancement in die Armee eintreten wollen , von Ablegung der Portepeefähnrichs-Prü- 
fung dispensirt; sie sind endlich zum Eintritt in den Postdienst mit Aussicht auf Beförderung in 
die höheren Dienststellen, sowie zur Aufnahme in die Königliche Forstlehranstalt zu Neustadt- 
Eberswalde, in das reitende Feldjägercorps und in das Königliche Gewerbe-Institut berechtigt. 

2. Die Schüler der Prima werden, wenn sie diese Klasse mindestens ein Jahr lang 
mit gutem Erfolg besucht haben, zum Supernumerariat bei der Verwaltung der indirecten 
Steuern, alsApplicanten für den Militär-Intendanturdienst und zur Abiturienten-Prüfung bei den 
Provinzial-Gewerbeschulen zugelassen. 

3. Ein Zeugniss aus Prima gewährt die Zulassung zum Civilsupernumerariat bei den 
Gerichtsbehörden und zum Studium der Oekonomie auf den Königlichen landwirthschaftlichen 
Lehranstalten zu Poppeisdorf und Eldena. 

4. Ein Zeugniss der Reife für Prima befähigt die Schüler zum Civilsupernumerariat 
bei den Provinzial- Verwaltungsbehörden , zum Eintritt als Civil-Aspiranten bei den Proviant- 
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ämtern , zum Bureaudienst bei der Bergwerksverwaltnng und zur Zulassung zur Portepeefähn- 
richs- Prüfung. 

5. Ein Zeugniss der Reife für Ober-Secunda berechtigt die Schüler zum Stndium 
der Thierheilkunde als CiviNRleven der Königlichen Tbierarzneischule in Berlin. 

G. Zum einjährigen freiwilligen Militärdienst werden die Schüler angenom- 
men, wenn sie mindestens ein halbes Jahr in Secunda gesessen, an dem Unterricht in allen Ge- 
genständen theilgenommen, sich das Pensum der Klasse gut angeeignet und sich gut betragen 
haben. Die Anmeldung zum einjährigen Militärdienst darf frühestens im Laufe desjenigen Monats 
erfolgen , in welchem das siebzehnte Lebensjahr zurückgelegt wird , und muss spätestens bis 
zum 1 . Februar desjenigen Kalendeijahres stattfinden , in dem das zwanzigste Lebensjahr voll- 
endet wird. Bis zum 1 . April des letztgedachten Jahres muss der Nachweis der Berechtignng 
durch die bestandene Prüfung oder durch das Zeugniss eines Gymnasiums oder einer Real- 
schule geführt sein. 

7. Ein Zeugniss aus Secunda befähigt zur Aufnahme iu das königliche Musik -In- 
stitut zu Berlin. 

8. Ein Zeugniss der absolvirten Tertia berechtigt zur Aufnahme in die obere Abthei- 
lung der Königlichen Gärtnerlehranstalt zu Potsdam. 

9. In den für die Vorbildung der Apotheker-Lehrlinge zu erlassenden Bestimmungen 
werden die Realschulen, auf denen das Lateinische ein obligatorischer Lehrgegenstand ist, den 
Gymnasien gleichgestellt werden. 

10. Die Zeugnisse aus den mittleren Klassen befähigen zur Aufnahme in dieBerg- 
und Provinzial-Gewerbeschulen und zum Subalterndienst bei verschiedenen Unterbehörden. 



III. Chronik det Anstalt. 

1. Die Sehale. 

Nachdem im October v. J. bei der Aufstellung des neuen Normal-Besoldungs-Etats ^\^ 
Gleichstellung der Lehrer-Gehälter an den Realschulen mit denen der Gymnasien beschlossen 
worden war, sind den sanuntiichen Lehrern der hiesigen städtischen Realschulen am 1. Janaard. 3« 
sehr bedeutende Gehaltszulagen (an der Königstädtischen Realschule im Betrage von 3350 Thlr. 
jährlich) bewilligt worden. Indem ich den verehrten Communal-Behörden für diesen erfreulichen 
Beweis derMunificenz und des Wohlwollens im Namen der Anstalt und ihrer sämmtlichen Lehrer 
den herzlichsten Dank sage, spreche ich zugleich die üeberzeugung aus, dass die würdige äussere 
Ausstattung, zieren sich die hiesigen Realschulen jetzt erfreuen, auf ihr Gedeihen und ihre inBere 
Entwickelung den wohlthätigsten Rinfluss ausüben wird. 
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2. Lehrer. 



Die achte ordentliche Lehrstelle ist Michaelis v. J. dem Schulamts-Candidaten Herrn 
Ludwig Oscar Tappe übertragen worden. Im Jahre 1836 zu Berlin geboren und im Jahre 1855 
von dem Friedrich- Werd ersehen Gymnasium mit dem Zeugniss der Reife entlassen, studirte er 
bis zum Jahre 1859 in Kdtiigsberg und Berlin klassische Philologie, legte im Jahre 1860 vor 
der hiesigen wissenschaftlichen Prüfungs-Gommission das Examen pro facultate docendi ab, ab- 
solvirte am Friedrichs-Gymnasium sein pädagogisches Probejahr und ging Michaelis 1861 als 
ausserordentlicher Lehrer an die Königstädtische Realschule über. Durch seine Anstellung hat 
die Schule einen strebsamen und pflichttreuen Lehrer gewonnen, von dessen fernerer Wirksam- 
keit sie sich die besten Erfolge versprechen darf. 

Als ausserordentlicher Lehrer ist Herr Schulamts-GandidatGustavBell ermann einge- 
treten; dagegen ist Herr Schulamts-Gandidat Bernhard Thiel, der sich während der Sommer- 
Ferien nach England begeben hatte, nicht wieder zurückgekehrt. Seine Lehrstunden hat 
zuerst Herr Dr. Bar an i eck i und dann Herr Dr. Müller übernommen, denen ich für die Be- 
reitwilligkeit, mit der sie der Anstalt ihre Kräfte gewidmet, den besten Dank sage. Auch Herr 
Professor Peisker hat durch den Eifer und die Hingebung, mit denen er den unterzeichneten 
Director während seiner dreimonatlichen Beurlaubung in den Directorats-Geschäften vertreten 
hat, Lehrer und Schüler zu herzlichem Dank verpflichtet. 



Gegenwärtig unterrichten folgende 25 
1. Der Director. 



Lehrer an der. Anstalt: 

14. Der ordentliche Lehrer Tappe. 



2. 


n 


Professor Peisker. 


3. 


7i 


Oberlehrer Heime. 


4. 


yi 


7i 


Dr. Dollen. 


5. 


7) 


Professor Dr. W e n z 1 äff. 


6. 


w 


Oberlehrer Dr. Bartsch. 


7. 


i> 


T) 


Dr. Mushacke. 


8. 


w 


W 


Dr. Heinrichs. 


9. 


Ji 


ordentliche Lehrer Bader. 


10. 


7i 


7i 


„ Dr. Troschel. 


11. 


Ji 


» 


„ Hermann. 


12. 


yi 


yi 


yf Martus. 


13. 


D 


ji 


^ Dr. Nake. 



15. 


» 


„ Ji Schaffen 


16. 


in 


„ Ji Petzke. 


17. 


Ji 


„ „ Dr. Gottschalck 


18. 


Ji 


„ » Zorn. 


19. 


in 


V « Vogel 


20. 


y> 


Professor Pariselle. 


21. 


n 


Lehrer Lüschow. 


22. 


n 


Zeichenlehrer Schultz. 


1. 23. 


n 


Musik-Director Bellermann L 


24. 


» 


Schulamts-Candidat Bellermann H 


25. 


Ji 


„ „ Dr. Müller. 


3. Sfhiiler. 





Die Zahl der Sehüler betrug im Winter-Semester des verflossenen Schuljahres 749, im 
Sommer-Semester 733. Von diesen waren 
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„ Ober-Seconda 




15 
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^ Ünter-Secunda . 
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37 


„ Ober-Sexta . . . 


56 




. . 57 


» Ober-Tertia A. , 
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^ Unter-Sexta . . . 
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j, Ober-Tertia B. 
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« der 1. Elementarkl. 
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» Unter-Tertia A. . 
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« der 2. • ^ 
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^ Unter-Tertia B. , 
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^ Qaarta A. . . 
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9) der 4. , 
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„ Qnarta B. . . 


zusammen 
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, . 733. 



Seit Michaelis v. J. haben 153 Schüler die Anstalt verlassen; dagegen sind im Laufe 
des Schuljahres 150 Schüler aufgenommen, so dass sich die Zahl der Schüler um 3 vermindert bat. 

Mit dem Zeugniss der Reife wurden nach bestandenen, am 19. März und am 
22. August d. J. unter dem Vorsitz des Herrn Provinzial-Schulraths Dr. Tzschirner abgehalte- 
nen Prüfungen entlassen: 

a) Ostern 1864. 

1. Johann David Friedrich Schulze, ans Colbitz im Regierungs-Bezirke Magdeburg, 
21 Jahre alt, evangelischer Confession, Sohn eines HolzhSndlers, ly» Jahr auf der Anstalt und 
in Prima; widmet sich dem Baufach. 

2. Friedrich Wilhelm Karl Ramien, aus Berlin, ISVaJahr alt, evangehaeherGonfessioii, 
Sohn eines Königlichen Postbeamten, 5y2 Jahr auf der Anstalt, 2 Jahre in Prima, widmet 
sich dem Postfach. 

b) Michaelis 1864. 

3. Julius Heinrich Theodor Gast, aus Berlin, 17^2 Jahr alt, evangelischer Confes»)»^ 
Sohn eines Maschinenbauers, 11 72 Jahr auf der Anstalt, 2 Jahre in Prima; wird Maschinefta- 

4. Reinhold August Kraetke, aus Berlin, 19 Jahre alt, evangeliacher Conimoii, 
Sohn eines Instrumentenmachers, 10y2 Jahr auf der Anstalt, 2 Jahre in Prinnas widmet 
dem Postfach. ^ 

Sämmtliche Abiturienten erhielten das Prädicat ^genügend bestanden^. 
Ausserdem sind noch folgende Schüler abgegangen: 



Aus Frjina. 

Hugo Bohne, 2OV3 J., wird Kaufmann; Moritz Marcnse, 18 J., wird Kaufmaoo; 
Wilhelm v. Eckardstein, 19y2 J., wird Soldat; Paul Heinitz, I6V2 J., wird Kaufinann; Max 
Hermes, 17 J., wird Kaufmann; Theodor Pfänder, 17ys J., wird Lehrer. — Mit dem Zeug- 
niss der Reife für Prima: Emil Bublitz, 1S% J., wird Kauhnann; Bruno Fernkorn, 19Vi^) 
wird Beamter; Bernhard Meineke, 1672 J., wird Kaufmann; Paul Schön städt, 15% J'^ 
wird Kaufmann. 

Aus Ober-Secnnda. 

Theodor Francke, 1872 J., verlässt Berlin; WilhelmMecheJke, 18% J., wirdBeam- 
ter; Heinrich Brix, 1974 J., wird Oekonom; Adolf Brüll ow, 1774 J., wird Kanimaiin. — Mit 
dem Zeugniss der Reife für Ober-Secunda: Herrmann Hirschfeldt, 17 J., wird Kaufmann; 
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LeopoldEohn, 15 J., wird Kaufmann; Arthur Kraschke, 16 J., wird Raatoann; AlbertLink, 
ISV» J., wird Apotheker; Siegmund Löwy, I8V2 J., wird Kaufmann; Leo Moral, 16 J., wird 
Kaufmann; Otto K rasselt, Iß^i J., wird Kaufmann; Waldemar Kitzing, 17V2 J., wird Kauf- 
mann; Karl Schmidt, 15V2 J., wird Maurer; Otto Schmidt, löVk J., wird Musiker; Karl 
Zeidler, 18Va J., wird Maurer. 

Aus Ünter-Secimda. 

Sali Rosenthal, ITVj J., wird Kaufmann; Paul Dittmann, ITVg J., wird Beamter; 
Max Fischer, 16 J., wird Kaufmann; Karl Francke, 1672 J., wird Kaufmann; Julius Gold- 
schmidt, I7V2 J., wird Kaufmann; Emil Hamann, 16 J., wird Tischler; Franz Koser, 18 J., 
wird Zahrarzt; Heinrich Lewinsohn, 17 J., wird Kaufmann; Ludwig Marckwald, 1S% J., 
wird Kaufmann ; August Marschner, 17V2 J», wird Gärtner; Emil Nehlsen, 18y2 J., wird 
Beamter; Robert Rahlson, 18 J., wird Kaufmann; Theodor Schnöckel, 17V2 J., wird Kauf- 
mann; Ernst Winckelmann, 19 J,, wird Zimmermann. — Mit dem Zeugniss der Reife für 
Unter-Secunda: Hugo Wildt, 16Va J., wird Maurer. 

Aus Ober-Tertia. 

Ernst Bassow, 1572 J., wird Oekonom; Alwin Heller, 13 J., zum Gymnasium; Karl 
Kutscher, 17 J., wird Oekonom; Theodor F lato w, I6V2 J., wird Kaufmann; Rudolf Blö- 
dem, I6V2 J., wirdKaufmann; Wilhelm Rautenkranz, 18 J., wird Oekonom; GeorgArendt, 
15y2 J., wird Kaufmann; Julius Seelig, 16% J-, wird Kaufmann; Hermann Littge, 14V2 J-, 
zum Gymnasium; Ernst Mo dl er, 15 J., wirdKaufmann. — Mit dem Zeugniss der Reife für 
Ober-Tertia: Oskar Fischer, 15V2 J., wird Kaufmann; Wilhelm Röttger, 15V2 J., wird Kauf- 
mann; Alfred Hentschel, 16 J., wird Kaufmann. 

-. . Aus Uuter-Tertia. 

hiiy Emil Borchelt, 16 J., wird Maurer; Siegfried Eisner, 15 J., wird Kaufmann; Emil 

(>: Güttner, 16 J., wird Kaufmann; August Reitknecht, 16 J., wird Bäcker; Ernst Tiemann, 

^\^ I5V2 J., wird Kaufmann; Max Lilienthal, I5V2 J., wird Kaufmann; Emil Schenk, I5V2 J^, 

wird Kaufmann; Eugen Winckelmann, 13 J., besucht eine andere Schule; Max Kreye> 16 J., 
wird Seemann; Albert May, 15 J., wird Tapezierer; »Ernst Schnnemann, 14V2 J., zum Privat- 
unterricht; Gustav Freudenberg, 15% J., wird Kaufmann; Robert Gebauer, 16 J., wird 
Oekonom; Emil Jacoby, 157* J., besucht eine andere Schule; Konrad Siebert, 15 J., wird 
Maurer; Paul Matthies, 16 J., wird Kaufmann; Philipp Margoninsky, 15V2 J.» zum Privat- 
unterricht; Julius Meyerheim, 13% J., wird Kaufmann. — Mit dem Zeugniss der Reife für 
Unter -Tertia: Rudolf Maywald, Iby^ J., wird Kaufmann; Franz Joseph, 15 J., besucht 
eine andere Schule; Otto Dieben, I2V2 J^ zum Gymnasium; Hugo Kahnemann, liy2 J., zum 
Gymnasium; Karl Malicke, 15 V2 J., wird Bäcker. 










ad! Aus Quarta. 

Siegmund Brall, 147» J., wird Kaufmann; Johannes Kessner, 15 J., besucht eine 

andere Schule; Siegmund Knopf, 11 J., besucht eine andere Schule; Rudolf Schulze, 15 J., 

, ^; wird Kaufmann; Karl Janecke, 15 J., wird Kaufmann; Oskar Richter, 15 J., wird Kauf- 

^' mann; Wilhelm Stolzenberg, 15 J., besucht eine andere Schule; Friedrich Stolzenberg, 

,^ 14 J., besucht eine andere Schule; Max Weinberger, 13 J., zum Gymnasium; Felix Bam- 

7* 
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berger, 15 J., zum Privat- Unterricht; Franz Bickel, 15 J., wird Kaufmann; Emil König, 
HJ., zum Privat- Unterricht; Arnold Rahlson, 1472 J., besucht eine andere Schule; Jacob 
Simon, 15 J., wird Maschinenbauer; Gustav Strüve, 14ys J., besucht eine andere Schale; 
James Becker, 13V4 J., besucht eine andere Schule; Albert Becker, 12 J., besucht eine 
andere Schule; Ernst Bernard, 15y4 J., wird Färber; Emil Ehling, IS'A J., besucht eine 
andere Schule; Ludwig Glauflügel, 12y2 J., besucht eine andere Schule; Ernst Hamdorff, 
15 J., wird Schlächter; Gustav Saulmann, 14V2 J., wird Kaufmann; Paul Hoffmann, 15 J., 
wird Kaufmann; Richard Jacobi, 15 J., zum Gymnasium; Moritz Jacobson, 1574 J., wird 
Kaufmann; Gustav Längner, 1474 J., zum Privat -Unterricht. — Mit dem Zeugniss der Reife 
für Quarta: Hugo Marcuse, 11 J., zum Gymnasium; Max Rittershausen, 11 J., zum Gym- 
nasium; Simon Schreck, 12 J., besucht eine andere Schule. 

Aus Quinta. ^^' 

Wilhelm Schadow; Felix Kurth; Otto Stolzenberg; Paul Winckler; AlbertSey- 
farth; Otto Glauflügel; Richard Kotzke; Ludwig Schönkrecht; Martin Burchardt; 
Felix Bernhardt; Karl Blankenberg; Paul Knabe; Robert Sommerfeldt; Paul Som- 
merfeldt; Max v. Fabeck. — Mit dem Zeugniss der Reife für Quinta: Emil Ahrends; Paul 
Fuhrmann; Max Hildebrandt; Georg Ludwig. 

Aus Ober-Sexta. 

Ernst Danker; Paul Gerber; Adolf Berner; Emil v. Masars; Otto Beese; Karl 
Hänsch; Hermann Kotzke. 

Aus ünter-Sexta. 

Hans Reschke; Gustav Migolsky; Hermann Nobiling; Otto Reicheis; AM 
Rode; Bruno Dittmann. 

Aus der ersten Elementarklasse. 

Max Knopf; Karl Fehmer. 

Aus der zweiten Elementarklasse. 

Hermann Glauflügel; Max Grothe; Robert Kotzke; Karl Mancke. 

Aus der vierten Elementarklasse. 

Heinrich Brunzlow; Felix Lehmann; Andreas Schimming. 



Zwei fleissige und wohlgesittete Schüler sind uns im verflossenen Schuljahre durch den 
Tod entrissen worden. Der Unter - Tertianer Franz Lange starb am 11. October v. J. an der 
Diphtheritis und der Ober-Tertianer Ernst Rose am 29. Januar d. J. an der Auszehrung. Lehrer 
und Mitschüler haben an dem Schmerz der Angehörigen aufrichtigen Antheil genommen. 
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IV. Lehr-Apparat. 



% 



Für den physikalischen npd chemischen Apparat ist ein DanieFscher Knall- 
gas -Hahn, eine die Spectra der Alkalien darstellende Wandtafel, zwei Bansen'sche Brenner 
mit Schornsteinen, ein Ständer mit 12 Mitscherlich'schen Röhren und mehrere kleinere In- 
strumente; für das Herbarium 30 Tafeln nait Algen; für die Karten-Sammlung Kieperts 
Wandkarte von Alt -Italien, zwei Relief - Karten von Palästina und Jerusalem, Kiepert's Wand- 
karte von Palästina und Plan von Jerusalem; für den Zeichen-Apparat mehrere Gyps- 
modelle und für die Bibliothek folgende Werke angeschafft worden: die Fortsetzungen von 
Grimm's deutschem Wörterbuch, von Pertz' Geschichtschreibern der deutschen Vorzeit, vom 
Schulblatt für die Provinz Brandenburg, von Poggendorf s Annalen der Physik und Chemie, vom 
Ausland, von Herrig's Archiv für das Studium der neueren Sprachen, vom Magazin für die Lite- 
ratur des Auslandes, von Zamcke's literarischem Centralblatt, von der Zeitschrift für das Gym- 
nasialwesen, von Mommsen's römischer Geschichte, von Heerei>'s und Ukert's Geschichte der 
europäischen Staaten, von Dietsch' und Fleckeisen's Jahrbüchern für Philologie und Pädagogik, 
von Stiehl's Centralblatt für die Unterrichts -Verwaltung, von Grunert's Archiv für Mathematik, 
von Kloss' Jahrbüchern für die Turnkunst, von Schmid's Encyclopädie des gesammten Erzie- 
hungswesens und von Krause's protestantischer Kirchen -Zeitung; femer Schäfer's Demosthenes 
und seine Zeit, Rummer's Buchstaben -Rechnung, Dienger's Trigonometrie, MeissePs Algebra, 
Darwin's Entstehung der Arten im Pflanzen- und Thierreich u. m. A. 



V. Geschenkee 

Die Anstalt hat im verflossenen Schuljahre folgende Geschenke erhalten : von Einem 
Hochlöblichen Magistrat 48 werthvolle historische Werke zur Vertheilung an fleissige Schüler 
bei der Jubelfeier der Schlacht bei Leipzig; vom Herrn Schulvorsteher Rittershausen 20 geo- 
gnostische Tafeln; von dem Unter- Secundaner Schlegel eine Schmetterlings -Sammlung; vom 
Tertianer Bio dorn einen Einsiedler- Krebs und vom Tertianer Hermann Meyer mehrere See- 
thiere. Die Schüler -Bibliothek hat vom Herrn Apotheker Link Lessing's Werke erhalten und 
ist ausserdem durch vielfache Geschenke, namentlich der Ober -Secundaner Dittmann und 
Francke, der Unter-Secundaner Hamann, Rahlson, Krause, Schnöckel, Eisner, Win- 
ckelmann, Markwald und Ressel, der Ober -Tertianer Rietz und Steinkopf, sowie des 
Unter-Tertianers Schünemann ansehnlich bereichert worden. 

Für alle diese Geschenke sage ich im Namen der Anstalt den herzlichsten Dank. 



VI. Schulfeierlichkeiten. 

Die Jubelfeier der Schlacht bei Leipzig wurde am 19. October 1863 im festlich 
geschmückten Hörsaale durch ein Gebet des Directors, Gesänge, Declamationen und eine Fest- 
rede des Herrn Oberlehrers Dr. Dollen begangen. Tags zuvor hatten sich die Schüler der An- 
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stalt an den Tarnspielen betheiiigt, welche auf Anordnung der Communal- Behörden vor ver- 
schiedenen Thoren der Stadt abgehalten wurden. 

Beim märkischen Reformationsfest am 2. November v. J. sprach Herr Ober- 
lehrer Dr. Bartsch über Ulrich von Hatten; die vom Magistrat übersandte Denkmünze erhielt 
der Primaner S ch n 1 z e. 

Am 22. März 1864, dem Geburtstag Sr. Majestät des Königs, hielt Herr Ober- 
lehrer Dr. Bartsch vor den versammelten Lehrern und Schülern sämmtlicher Klassen die Fest- 
rede, an welche sich verschiedene Gesänge anschlössen. 

Am 300jährigen Geburtstage Shakespeare's sprach Herr Oberlehrer Dr. Dollen 
vor den versammelten Schülern der oberen Klassen über die Bedeutung des Tages. 



VII. Ordnung der öffentlichen Prüfung. 

Montag den 19. September, Vormittags von 8 bis 12 V2 ühr. 



Quarta A. . 
ttuartaB. . 
Unter-Tertia A 
Ünter-Tertia B 
Ober-Tertia A. 
Ober-Tertia B. 
Unter-Seennda 
Ober-Secnnda 
Prima . . 



Religion: Bartsch. Französisch: Mushacke. 
Latein: Nake. 
Englisch: Troschel. 
Latein: Hermann. 

Arithmetik: Heime. Englisch: Dollen. 
Geschichte : B a d e r. Geometrie : H e i m e. 
Latein: Heinrichs. Französisch: Pariselle. 
Physik: Martus. Deutsch: DöUen. 
Geschichte: Peisker, Mineralogie: WeozUff. 




Gesang der ersten Gesangklasse: Bellermann L 

a. Ave verum von Mozart. 

Ave verum corpus natum 
De Maria virgine, 
Vere passum immolatum 
In cruce pro homine, 
Cujus latus perforatum 
Unda fluxit et sanguine: 
Esto nobis praegustatum 
In mortis examine. 



b. Der 98. Psalm von H. Bei 1er mann. 

Singet dem Herrn ein neues Lied, denn er thut Wunder. Er sieget mit seiner Rechtea 
und mit seinem heiligen Arm. Der Herr lässt sein Heil verkündigen, vor den Völkern lasset er 
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seine Gerechtigkeit offenbaren. Er gedenket an seine Gnade und Wahrheit dem Hause Israel. 
Aller Welt Ende sehen das Heil unsres Gottes. Lobet den Herrn mit Harfenton, mit Harfen und 
Psalmen. Mit Trompeten und Posaunen jauchzet dem Herrn, dem Könige. Das Meer brause und 
was darinnen ist, der Erdboden und die darauf wohnen. Die Wasserströme frohlocken und alle 
Berge seien fröhlich. Denn er kommt, das Erdreich zu richten. Er wird den Erdboden richten 
mit Gerechtigkeit und die Völker mit Recht. 

c. Aus dem Te Deum von Grell. 

Te Deum laudamus, te Dominum cönfitemur; te aeternum patrem omnis terra veneratur, 
tibi omnes angeli , tibi coeli et universae potestates , tibi Cherubim et Seraphim incessabili voce 
proclamant: Sanetus, sanctus, sanctus Dominus Deus Sabaoth. Pleni sunt coeli et terra majesta- 
tis gloriae tuae. Te gloriosus apostolorum chorus, te prophetarum laudabilis numerus, te marty- 
rum candidatus laudat exercitus, te per orbem terrarum sancta confitetur ecclesia, patrem im- 
mensae majestatis, venerandum tuum verum et unicum filium, sanctum quoque paracletum spiri- 
tum. Tu rex gloriae, Christe, tu patris sempiternus es filius. 



Nachmittags von 2Va bis 6 Uhr. 

Vierte Elementarklasse . . Religion : V o g e 1. 

Dritte Elementarklasse . . Rechnen : Z o r n. 

Zweite Elementarklasse . . Deutsch : P e t z k e. 

Erste Elementarklasse . . Geographie: Bellermann 11. 

Unter-Sexta . : . . . Deutsch: Gottschalck. 

Ober-Sexta Rechnen: Seh äff er. 

Quinta A Französisch: Lü seh ow. 

Quinta B Lateinisch: Tappe. 



Gesang der zweiten Gesangklasse: Bellermann I. 

Motette von Benedetto Marcello. 

Dich, Herr, dich preis' ich ewiglich, denn du hast mich erhöhet und lassest meine 
Feinde sieb nicht freuen über mich. Da ich flehte zu dir, hast du gehöret meine Stimme. Dich, 
Herr, dich preis' ich ewiglich. 



Zu dieser Prüfung beehre ich mich die vorgesetzten Königlichen und Städtischen Be- 
hörden, die Eltern unserer Schüler und alle Freunde des Schulwesens ehrerbietigst einzuladen. 
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Zur Nachricht. 

Für Diejenigen, welche ibre Sdline der Anstalt znzafShreii beabsichtigen, bemerke li 
noch Folgendes : 

1. In die Eönigstädtische Realschale werden nur solche Schüler aufgenommen, wekii 
anter der Aufsicht ihrer Eltern oder Vormünder oder anderer zur Erziehung junger Leute gi 
eigneter Personen stehen. DerDirector ist berechtigt und verpflichtet, sich entweder selbst odr 
dui^h die Lehrer der Anstalt zu überzeugen, in welcher Weise für die Beaufsichtigung und bau 
liehe Erziehung auswärtiger Schüler gesotgt ist, und bei ermittelten Uebelständen die äoforti i 
Abstellung derselben zu verlangen. 

2. Da die Schüler in der Anstalt stets unter der Aufsicht von Lehrern sein müssen, i 
darf sich niemand früher als 10 Minuten vor 8 (resp. 7) und 10 Minuten vor 2 Uhr in i 
Schule einfinden. 

3. Das Schulgeld beträgt in allen Elasaeo mit Einschluss desTilimgeldesGThlr.TVoSi 
vierteljährlich und wird praenumerando in den ersten drei Tagen jedes Qui^rtals an den^di 
geld-Receptor, Herrn Oberiehrer Dr. Mushaeke, gegen eine Quittung, welche zur Yerme : 
von Irrungen aufzubewahren ist, gezahlt. 

4. Das Schulgeld wird erlassen, wenn ein Schüler wegen nachgewiesener Krankher < 
ganzes Vierteljahr hindurch die Schule hat versäumen müssen, oder wenn dem Director der i 
stalt eine, ein volles Vierteljahr dauernde Abwesenheit eines Schülers von Berlin vorher sclii 
lieh angezeigt worden ist. Wenn weniger bemittelte Eltern bei Krankheiten der Schüler, wel 
einen vollen Kaiendermonat währen^ den Erlass des Schulgeldes wünschen, so masa die^e I 
günstigung beim Miagistrat nachgesucht werden. 

5. Gesuche u|n Gewährung oder Verlängerung des freien Unterrichts müssen, ai 
Magistrat adressirt aber unversiegelt, in der ersten Woche des März oder des September bei 
Director der Anstalt eingereicht werden. 

6. Wer die Schule verlassen will, muss dies vier Wochen vor seinem Abgang 1 
eine schriftliehe Erklärung seines Vaters oder Vormundes dem Ordinarius der Klasse anzeij 

7. Der Winter-Gursus beginnt Montag den 10. October. Zur Prüfung und Aufii 
neuer Schüler werde ich am 26., 27. und 28. September Vormittags von 9 bis 12 Uhr in u 
Wohnung, Keibelstrasse Nr. 32, bereit sein. Ich bemerke dabei, dass in die Ober- und i 
Sexta und in die erste^ zweite und dritte Elementarklasse neoe Schüler nicht aafgenommei 
den können, und dass füi; die Quarta und Quinta. nur eine sehr beschränkte Aufnahme ui 
sein wird. 




Dielitz. 
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